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VORSÄTZEIII/2011 DIE

Ekkehard Nuissl (Hrsg.)

Wer erinnert sich nicht an den Riesen der griechischen Mythologie, der alle für ihn greif-
baren Menschen der Größe seines Bettes anpasste – die Kurzen zog er lang, die langen 
machte er kurz, beides in wenig humaner Weise. Bei ihm war schon alles angelegt, was 

Betten, acht sind es in Europa, acht in Deutschland. Über letzteres wird aber noch wenig 
gesprochen, es geht eher um die beiden ersten Schritte: die Norm und die Messung. 

-
stellen: Transparenz der Anforderungen, Durchlässigkeit und Mobilität in der Umsetzung, 

-

-

behandelnden Arzt zu stehen, kann endlich kategorial untermauert werden. 

Stufen rangeln, sondern die im System beteiligten Institutionen und Organisationen. Je 
-

Bildung dem Abitur oder der Fachhochschulreife? Natürlich wehren sich auch Instituti-
onen dagegen, eigene hierarchische Stufungen auf der gleichen Ebene des Rahmens 

Machtpolitisch sind in diesem Wettstreit Forderungen, auch Lernergebnisse aus non-
-

diert« (will sagen: formal überprüft) und daher nicht anzuerkennen. Gestützt wird dies 

dies als immanenter Widerspruch auffällig: Die Fachkompetenz (Wissen, Fertigkeiten) 

Selbstständigkeit), die zu erfassen und zu messen schon immer und auf allen Ebenen 

nun nicht, wen er langziehen oder kurzmachen muss. Letztlich stoßen in der aktuellen 
-

-
effekt darum gehen, den Lernenden diejenige Anerkennung für ihre – auf welchem Wege 

-

-
tiert? Vielleicht sind solche Konsequenzen tatsächlich noch dort am einfachsten, wo 
die institutionalisierten Interessen noch gar nicht in Schlachtordnung stehen: Bei einem 

wie der Weiterbildung selbst (siehe Lattke/Strauch, S. 39–42).

 
BETTEN
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Visualisierung in der 
Weiterbildung
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Weiterbildung
visuell
Besser lernen mit Bildern

Flipcharts, Whiteboards, Collagen, Mindmaps
und Wetterkarten – um Lerninhalte zu visuali-
sieren, gibt es eine Vielzahl von Möglichkeiten.
Der lernfördernde Einsatz solcher Methoden
setzt jedoch die Kenntnis kontextuell angemes-
sener Einsatzmöglichkeiten und gelungener
Gestaltung voraus.

Der Praxisband erklärt, wann welche Visualisie-
rungsmöglichkeiten – besonders in der Weiter-
bildung – lernförderlich sein können. Neben
didaktischen Grundprinzipien und dem Rollen-
verständnis von Lehrenden und Lernenden wer-
den theoretische Überlegungen zum effektiven
Einsatz von Visualisierungen im Lernprozess
beschrieben. Der umfangreiche Praxisteil legt
gestalterische Regeln für die Veranschaulichung
von Lerninhalten dar. Zusätzliche Checklisten
stehen im Internet zum Download zur Verfü-
gung.

W. Bertelsmann Verlag
Bestellung per Telefon 0521 91101-11 per E-Mail service@wbv.de
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»Kraftvoll, scharfsinnig und voller 
Witz« – unter diesem Leitsatz prä-
sentiert die IHK Offenbach eine 

Gerhard Lienemeyer. In besonde-
rem Maße treffen die Adjektive 
natürlich auf die Cover der DIE Zeit-
schrift zu, die Teil der Ausstellung in 
der Frankfurter Str. 90 sind. 

Transparenz ist die maßgebliche 
Zielsetzung des Europäischen Qua-

-
parenz und EU – geht das zusam-
men?« fragen die »Blickpunkte« in 
der Mitte des Heftes. Text und Bild 

kritische Antwort.

Zum Themenschwerpunkt »Herausfor-
derung DQR«:
Nach der Veröffentlichung eines Ent-

-
onsrahmen (DQR) im November 2010 

kritischen Phase. Die Weiterbildung 

-
sen. Aber ihr bleibt nicht viel Zeit, in  
der DQR-Diskussion Position zu bezie-
hen. Ihre Optionen im bildungspoliti-
schen Machtspiel müssen offengelegt 

das Heft einen wichtigen Beitrag. Im 
Rahmen einer Umfrage bei Praxisver-
bänden hat die Redaktion Haltungen 
und Handlungsoptionen erhoben  
(S. 26–28). Zudem klärt das Heft über 
die internationalen Hintergründe der 
Debatte auf und fokussiert als Spezial-

die Weiterbildung (S. 39–42). 

Sie online:

Susanne Ast

 

www.die-bonn.de/doks/2011-dqr-01.pdf
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Vom 11. bis 13. Mai fand in Berlin der 
XIII. Deutsche Volkshochschultag statt. 
Der Weiterbildungskongress, der seit 

Volkshochschul-Verband (DVV) durchge-

Offenheit und Chancengerechtigkeit. 

geladenen Gästen aus 50 Ländern 
forderte Bundespräsident Christian 

Bildung bekommen. Und jedermann 
soll auch die Möglichkeit haben, sich 
weiterzubilden und weiterzuentwickeln«. 

Süssmuth, sekundierte und stellte das 

des Lebenslangen Lernens. Angesichts 
-

lung müsse die Weiterbildung jedoch 
erheblich besser ausgestattet werden, 

einem offenen und chancengerechten 

-
öffentlichte Grundsatzprogramm »Die 
Volkshochschule – Bildung in öffentli-
cher Verantwortung« stellt sich diesem 

-
kiert, indem der DVV in Anwesenheit 

-
dung« beitrat. Mit diesem Engagement 

-
rung nach einer besseren Finanzierung 
des Weiterbildungssektors. Hierfür 

Millionen Euro benötigt. Insbesondere 

zum funktionalen Analphabetismus 
innerhalb der deutschsprechenden 

-

nicht ausreichend lesen und schreiben 
können (siehe Seite 8 dieser Ausgabe). 
Süssmuth mahnte angesichts dieser 

-
liches und entschlossenes Handeln 

Grundbildungspaktes an.
Die Themen des Volkshochschultages 
waren so brisant wie facettenreich. 

In unterschiedlichen Diskussionsfo-

(»Bürgerbeteiligung als Kraftquelle für 
eine lebendige Demokratie«) über die 

und Altersfalle«) bis hin zu umwelt-
politischen Fragen (»Nach Kyoto und 

und lebendige Auseinandersetzung 
sorgte u.a. der prominente Talkshow-

zahlreichen Aussteller des Volkshoch-

schultages trugen ebenfalls zum Gelin-
gen des Weiterbildungskongresses 
bei. Auch das Deutsche Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE) war mit 
einem Stand präsent, um über seine 

Erwachsenenbildung zu informieren. 
Vom Volkshochschultag ging ein insge-
samt selbstbewusster Impuls aus. Den-
noch gibt es große Herausforderungen, 
die zukünftig zu meistern sein werden. 

-
-

zwei Themen, denen man Aufmerk-
samkeit entgegenbringen solle. Erstens 

-
cher wie politischer Ebene ausgebaut 
werden: »Eine gemeinsame Stimme der 

-
basiert arbeiten. Die entsprechende 

Der Blick in die Vergangenheit gibt 
durchaus Anlass zum Optimismus, dass 
die Volkshochschulen diesen Aufgaben 
gewachsen sind. So würdigte Bundes-
präsident Wulff die großen Verdienste 
um das Gemeinwesen: »Die Volkshoch-
schulen sind tagtäglich der lebendige 
Beweis dafür, dass alle Menschen (...) 
einen Hunger nach Bildung haben.« 
Dabei sei es gerade die Offenheit der 
Volkshochschulen, die sie zur »Schule 
der Demokratie« werden lasse. Jedoch 
muss auch angesichts der präsidialen 
Eloge ein wenig Wasser in den Wein 
geschüttet werden. So machten die 

Tagungsgebäude auf die zum Teil über-

der Weiterbildung aufmerksam. Das 

der Basis der Volkshochschulen war 
es aber, was dem Volkshochschultag 

es wurde gelebt, was gefordert wird: die 
Offenheit für alle.           DIE/TV

Standortbestimmung der VHS: 

Standortbestimmung.pdf

Alles schon mal dagewesen? Ablauf und The-
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Wir erinnern uns: Im September 2007 
hatte die EU ihren Aktionsplan zum 

darauf war die amtliche Kommunika-

to learn« erschienen. Der Aktionsplan 
(2008–2010) entwickelte erstmalig 

die im Weiterbildungsbereich umge-
setzt werden sollten. Dazu zählten die 
Erhöhung der Teilnahme, die Verbes-
serung der Qualität, die Entwicklung 
eines leistungsfähigen Systems und 

Akteursgruppen. 
Um eine Bestandsaufnahme des aus-

und künftige Handlungsfelder zu identi-

Kommission, genauer die DG Education 

in Budapest eine Konferenz. Unter dem 
Motto »It is always a good time to learn« 
fanden sich über 250 Akteure aus 35 
Ländern, politische Verantwortliche aus 
den Mitgliedsländern, auf dem euro-

Europarat, der OECD und den Vereinten 

Verbänden und Sozialpartnern sowie 
Experten. 
Das Wiedersehen mit Kolleg/inn/en 

dass man fast geneigt war, das Konfe-
renzthema in »Es ist immer gut, sich zu 
treffen« abzuändern.
Mit dieser Veranstaltung in Budapest, 

-

einerseits bilanziert werden, welche 
Fortschritte in den drei Jahren des Akti-
onsplans in den Mitgliedsländern zu 

-
erfüllung« konstatiert wurde, trieb die 
Teilnehmenden eher die Frage nach der 

Ausgestaltung des nachfolgenden Akti-
onsplans um. Dieser soll im Sommer 
2011 erscheinen.

Der Endbericht der Arbeitsgruppe 
zum Aktionsplan (2007–2010) bildete 
zusammen mit den Hintergrundberich-
ten, die anlässlich der Konferenz noch 
einmal systematisierend aufbereitet 
worden sind, eine inhaltlich anregende 

Workshops und Foren nicht immer 
-

gabe übernommen, Handlungsanregun-
gen bis 2020 zu entwickeln, allerdings 
war das Gefühl des »Vakuums« zwi-

»Europa auf der Begegnungsebene« schen zwei Aktionsprogrammen nicht 
zu überspielen. 
In den Gängen der Konferenz waren 
auch personelle und strukturelle Ver-
änderungen in der Kommission ein 

Abschied der langjährigen Leiterin 

Marta Ferreira. Diese Form des infor-
mation gossip auf Großkonferenzen 
dient wohl mit dazu, Europa auf die 
Begegnungsebene zu bringen. Die Ver-
netzung und der Austausch zwischen 
den Akteuren haben in den letzten Jah-
ren zweifelsohne Fortschritte gemacht. 
Ob deswegen die Erwachsenenbildung 
innerhalb der EU an bildungspoliti-
schem Gewicht gewinnt, ist jedoch eine 
andere Frage.

Wolfgang Jütte

Fo
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Deutschland bedarf seit Langem einer 

und Schreibkompetenzen der erwerbs-

besonders das unterste Kompetenzni-
-

nung des so genannten funktionalen 
Analphabetismus. Die UNESCO spricht 

Lesen, Schreiben und Rechnen. Diese 

Ansicht zu hoch und zudem schwer 

-

1 differenziert daher 

rechnet das Unterschrei-

4 dem funktionalen 
Analphabetismus zu. 
Die leo.-Ergebnisse lie-

zeigen ein erhebliches 
Ausmaß an Kompetenz-

2

Größenordnung des funktionalen 

1–3, 18–64 Jahre) ausgehen. Das 

7,5 Millionen funktionalen Analphabet/

sind aufgrund ihrer begrenzten schrift-
sprachlichen Kompetenzen nicht in 
der Lage, am gesellschaftlichen Leben 
in angemessener Form teilzuhaben. 
So misslingt etwa auch bei einfachen 
Beschäftigungen das Lesen schriftli-
cher Arbeitsanweisungen. Eine Analyse 
schwierigkeitsbestimmender Merkmale 

hat ergeben, dass funktionaler Analpha-
betismus auf ein zentrales Kennzei-

das so genannte Unterschreiten der 
Textebene. Ein funktionaler Analphabet 
wird einen zusammenhängenden Text 
nicht lesen können. Jedoch wird er zen-
trale Wörter -
ben sind, entnehmen und er wird auch 
einen einzelnen Satz erlesen oder zu 

Studie zeigt, dass die Textlänge beim 
Lesen und Schreiben das zentrale, 
schwierigkeitsbestimmende Merkmal 
ist: Je länger desto schwieriger. 
Von Analphabetismus im engeren Sinne 

-

Unterschreiten der Satzebene gespro-

1 Das diesem Artikel 
zugrunde liegende Vor-
haben wurde mit Mitteln 
des Bundesministeriums 
für Bildung und For-
schung (BMBF) unter 
dem Förderkennzeichen 
W135900 gefördert. 
Die Verantwortung für 
den Inhalt dieser Veröf-
fentlichung liegt bei den 
Autorinnen. Die Studie 
wurde unter Leitung der 

-
fessoren Johannes Hartig 
und  Rainer Lehmann 

Robert Jäckle und Bern-

TNS Infratest Sozialfor-
schung durchgeführt.

2 Den Methodenbericht 
senden wir Fachwissen-
schaftler/inne/n auf 
Anfrage gern zu.

Quelle: leo. online unter http://blogs.epb.uni-hamburg.de/leo/



9 

MAGAZIN          THEMA          FORUM
Szene

DIEIII/2011

Das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend unter 
Ministerin Kristina Schröder plant eine 
so genannte »Extremismusklausel«. 

-
-

mus und für Demokratie engagieren, 
unterschreiben, um weiterhin die Vor-
aussetzungen für die Förderung durch 

sollen sich mit dieser Erklärung zum 
Grundgesetz bekennen und nachwei-

-
sungstreu agieren.
Gegen dieses Vorhaben hat sich breiter 
Widerspruch geregt, zahlreiche Initia-

widersprochen. Die Sozialsenatorin Ber-
-

spruch für ihr Bundesland eingelegt. Ein 
Gutachten des Verfassungsrechtlers 

-

Gegnern der Demokratieerklärung, kam 
-

rechtlich bedenklich.
Nun hat sich auch der Vorstand des 
Arbeitskreises deutscher Bildungs-
stätten, dem rund 150 Einrichtungen 
und Träger der politischen Jugend- und 
Erwachsenenbildung angehören, mit der 
Demokratieerklärung befasst und eine 

-
nahme, da die Erklärung weder sachan-
gemessen noch praktikabel scheine, und 

appelliert an die Bundesregierung, diese 
auszusetzen. 
Die Demokratieerklärung schaffe keine 
Rechtssicherheit und biete keine Gewähr 
gegen die missbräuchliche Verwendung 

-
mengeschlossenen Träger politischer 
Bildung seien sich ihrer Verantwortung 
bewusst, mit ihren Angeboten demokra-
tiefeindlichen Tendenzen kein Forum zu 
geben oder auch nur den Anschein zu 
erwecken, dies zuzulassen. Der AdB wen-
det sich auch gegen Versuche, die politi-
sche Auseinandersetzung mit der einen 

-
-

tion zu instrumentalisieren. 
Der AdB betont: »Das Bekenntnis der 
Träger zur freiheitlich-demokratischen 

nicht die Auseinandersetzung mit extre-
mistischen Strömungen und Gruppierun-

-

Formen des politischen und religiösen 
Extremismus können auch nur wirksam 

ermöglichen, ihre Arbeit den jeweiligen 

Ort anzupassen, und sie außerdem 
sicher sein könnten, dass ihre fachlich-
pädagogische Freiheit nicht durch unbe-

beschnitten wird.«    AdB; DIE/BP

www.adb.de

Schröders »Demokratieerklärung« in der Kritik

0,3

5,2

13,330,8

2

 4

Angaben absolut in Mio. Quelle: leo

schreiben kann – nicht jedoch ganze 

Buchstabe für Buchstabe zusammen-
setzen. 
Fehlerhaftes Schreiben trotz gebräuch-
lichen Wortschatzes zeigt sich bei wei-

4, 18–64 Jahre). Das entspricht über 
13 Millionen Menschen in Deutsch-
land. Vom fehlerhaften Schreiben wird 
gesprochen, wenn auf der Satz- und 
Textebene auch bei gebräuchlichen 
Wörtern langsam und/oder fehlerhaft 
gelesen und geschrieben wird. Die 
Rechtschreibung, wie sie bis zum Ende 
der Grundschule unterrichtet wird, wird 
nicht hinreichend beherrscht. Typische 

-

Lesen und Schreiben hinreichend gut 

Anke Grotlüschen / Wibke Riekmann 
(Universität Hamburg, Projekt leo.)

Die Koalitionsfraktionen im nordrhein-
westfälischen Landtag wollen die 
Mittel zur Förderung der politischen 
Bildung deutlich anheben. Das geht 
aus der Beschlussempfehlung des 
Haushalts- und Finanzausschusses 

-
regierung hatte die Finanzierung der 
Landeszentrale für politische Bildung, 
mit der u.a. auch über 50 freie Träger 

im Land gefördert werden, seit 2005 
drastisch gekürzt. Damit stehen der 
politischen Bildung in NRW zukünftig 
über 600 Tausend Euro mehr zur Ver-
fügung, insgesamt über 2,7 Millionen 
Euro. 

Beschlussempfehlung und Bericht des 
Haushalts- und Finanzausschusses: 

www.landtag.nrw.de/portal/WWW/doku-
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Quelle: AES 2010
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Sozialforschung

Die European Association for the Edu-
cation of Adults (EAEA) und das euro-
päische Netzwerk InfoNet bauen ihre 
Onlineplattformen für Länderberichte 
mit grundlegenden Informationen über 
die jeweilige Erwachsenenbildungs-
szene aus. 
23 Länder umfasst inzwischen die 
Übersicht der EAEA, jeweils übersicht-
lich gegliedert in die Rubriken »policy + 

Nutzer sind gebeten, Verbesserungen 
und Ergänzungen für die einzelnen 
Länderporträts mitzuteilen. Hilfreiche 
interne und externe Links ergänzen die 

Die Länderinformationen des InfoNet 

Die neuen Eckdaten zum Weiterbil-

Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) hat den Trendbericht 

-

größeren europäischen Befragungsset-
ting alle zwei bis drei Jahre auch die 

Weiterbildungsbeteiligungsquote. Sie ist 
im Vergleich zu 2007 leicht gesunken 

östlichen Bundesländern zurückzufüh-
ren: Dort sinkt diese Quote deutlich 

-

-

lassen sich diesem Sektor zurechnen. 
-

(allgemeine) Weiterbildung entfallen 
-

bezogenen Unterschiede bleiben im 
Wesentlichen erhalten. So zeigt sich 

-
-

status deutliche Unterschiede im Wei-

Vor allem die mit einer Erwerbstätigkeit 
-

ren bedingen die deutlich höheren 
Beteiligungswerte der erwerbstätigen 

Bildungskumulationsthese bestätigt: 

Berufsabschlüssen sind auch in der 

Eine Entwicklung ist allerdings überra-
schend: Die Gruppe der 60- bis 64-Jäh-
rigen legt im Vergleich zu 2007 deutlich 
zu: Die Weiterbildungsbeteiligung der 

kann nun darüber spekuliert werden, 
ob dieser Sprung auf die Verlänge-
rung der Lebensarbeitszeit und damit 

Änderungen 
bei den indi-

Dispositionen 
(»Weiterbil-
dung lohnt 

und personal-
politischen 
Strategien 
der Betriebe 

-
tionen in das 
Humankapital 
rentieren sich 
auch noch 
bei Älteren.«) 
zurückzu-
führen ist, 

Angebote entwickelt worden sind oder 
ob einfach nur ein Kohorteneffekt zu 
beobachten ist (»Generation der Bil-
dungsboomer«).      Dieter Gnahs (DIE)

Der AES-Trendbericht kann über die Home-
page des BMBF (www.bmbf.de) bestellt wer-
den und steht als Download zur Verfügung.

Europäische Erwachsenenbildung im Überblick

Korrespondenten des 23 Länder umfas-
senden Netzwerkes geliefert, zu denen 
auch das Deutsche Institut für Erwachse-
nenbildung (DIE) zählt. 16 Länder wurden 
bisher porträtiert. Ein Dutzend Leitfragen 
gliedert diese Berichte, wobei nicht nur 
die »harten« Fakten eine Rolle spielen, 
sondern auch offene Fragen die Erwach-
senenbildungsszene charakterisieren 
sollen: »What is typical for Adult Educa-

-
ments/main problems in the discussion«.                                         
DIE/BP

www.eaea.org/country

-

Steigende Weiterbildungsbeteiligung Älterer
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Die 6. UNESCO-Weltkonferenz zur 
Erwachsenenbildung (CONFINTEA VI) 
fand im Dezember 2009 in der bra-
silianischen Stadt Belém statt: ein 

dazu beitragen sollte, die Bedeutung 
der Erwachsenenbildung nachhaltig 
im Bewusstsein der politisch Verant-

-
wirklichung guter Bedingungen für das 
Lernen Erwachsener bedarf es freilich 
mehr als solcher Großereignisse, zumal 

-
den. Entscheidend für den Erfolg ist, 
ob das einmal erzeugte Momentum 
aufrechterhalten und in zielgerichtete 
Maßnahmen übersetzt werden kann.

wird unter Federführung des UNESCO-
Instituts für Lebenslanges Lernen (UIL) 

Follow-up-Strategie erarbeitet. Grund-
lage und Referenzpunkt ist das bei der 

Framework for Action«, in welchem die 
dringlichsten Herausforderungen für 
die Weiterentwicklung des Erwachse-

nenlernens gebündelt werden und die 

zu Verbesserungen in den Bereichen 
bildungspolitische Steuerung und 
Strategien, Finanzierung, Beteiligung, 
Inklusion, Chancengerechtigkeit sowie 
Qualität formulieren.

-
zipien und Leitlinien für die bildungs-
politische Umsetzung des »Belem 
Framework« sowie auch Anregungen für 
konkrete Maßnahmen. Vorgesehen ist 
ferner eine regelmäßige Fortschritts-
beobachtung anhand einer Monitoring-
Matrix und eines Indikatoren-Sets. 

-
richt zur Erwachsenenbildung (GRALE) 
sein, der erstmals für CONFINTEA VI 
erstellt wurde und künftig alle drei 

einem konsistenten Themenkatalog 
soll jeder GRALE einen Themenschwer-
punkt abdecken: Für 2012 ist »Literacy« 
geplant. Grundlage für den GRALE wer-
den Berichte der Mitgliedstaaten sein. 

sehr unzureichend ist, sollen zusätzlich 
zu Einzelfragen gezielt Studien im Auf-

CONFINTEA Südosteuropa
Das Regionalbüro Südosteuropa des 

-
-

schen Volkshochschul-Verbandes, hat 
eine neue Website zum CONFINTEA-

neuesten Entwicklungen, über natio-
nale und internationale Dokumente 
und entsprechende Veranstaltungen 
informieren wird. Ein besonderer Fokus 
wird auf den Folgekonferenzen liegen, 
die das Regionalbüro in Südosteuropa 
plant. Die Seite »CONFINTEA VI in 
Action« steht in den Sprachen Englisch, 
Serbokroatisch, Bosnisch, Mazedonisch 
und Albanisch zur Verfügung.

Das Bundesministerium für wirtschaft-

hat Bildung zu einem Schlüsselsektor 
der deutschen Entwicklungspolitik 
erklärt und möchte mit einer neuen 
Bildungsstrategie bis 2013 damit 
helfen, Armut zu überwinden. Diese 
Strategie hat Bundesminister Dirk Nie-
bel im Rahmen einer internationalen 

-
stellt. Die Bildungsförderung soll dem 
Leitbild des Lebenslangen Lernens 

deutsche Entwicklungspolitik entwor-
fen, die den gesamten Bildungsbereich 

trag gegeben werden. Darüber hinaus 
informiert das UIL zweimal jährlich 
in einem Newsletter über weltweite 
CONFINTEA Follow-up-Maßnahmen. In 

-
sche UNESCO-Kommission im Septem-
ber 2010 einen Informationsworkshop 
zum GRALE. Eine deutsche Überset-
zung des bislang auf Arabisch, Chine-
sisch, Englisch, Französisch, Russisch 

-

Vielleicht bedarf es nicht unbedingt der 
CONFINTEA, um die Erwachsenenbil-
dung auf der deutschen bildungspoliti-

Themen und Entwicklungsbedarfe 
jedoch allemal. Und ein Verständnis 

UNESCO die persönliche und gesell-
schaftliche Dimension akzentuiert, 

dominanten Konzept eines Lebenslan-
gen Lernens unter dem Gesichtspunkt 
ökonomischer Verwertbarkeit. CONFIN-
TEA sollte im Auge behalten und unter-
stützt werden.      Susanne Lattke (DIE)

Alle Informationen über den weltweiten 

content/home/programme-areas/adult-

Neue Bildungsstrategie für die Entwicklungspolitik

Bildung und die Hochschulbildung bis 
zur Erwachsenenbildung. Die Erarbei-
tung der Bildungsstrategie soll in einem 

Auch interessierte Bürger/innen sind 
eingeladen, an der Weiterentwicklung 

dafür ist die E-Mail-Adresse bildungs-
bmz.bund.de eingerichtet worden.          

DIE/BP
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 ist seit dem 
1. Juni neuer Leiter des UNESCO Institute 
for Lifelong Learning (UIL) in Hamburg. 

-
gen/Dänemark. Er hatte bereits leitende 

das Lebenslange Lernen inne und war für 

CONFINTEA VI.

 ist seit 
-

instituts für Berufsbildung (BIBB) in Bonn 
. 

Esser war seit 2005 Leiter der Abteilung 

-
instituts für Berufsbildung im Handwerk 

Forschungsschwerpunkten gehören Berufs- 
-

ratung, europäische Berufsbildung und 
Entrepreneurship-Education.

 wird neuer Geschäftsführer 
des National Institute of Adult Continuing 
Education (NIACE) und folgt damit auf 

, der im Som-
mer in den Ruhestand geht. Hughes war 
bisher »National Director of College and 

, der seit 1976 
am Fachbereich Erziehungswissenschaft 
der FU Berlin lehrte, ist am 6. März 2011 im 

 und 
mel

-
meinschaft für Erwachsenenbildung (DEAE) 
zu neuen Vorsitzenden der Arbeitsgemein-
schaft gewählt. Die bisherige Vorsitzende 
Heike Wilsdorf, Darmstadt, hatte nicht noch 
einmal für den Vorsitz kandidiert.

 Berliner 
Bildungshistoriker, wurde die Ehrendok-

-

(InfoNet AE) Untersuchungen der »Euro-

Lernen« (EUCIS-LLL) ergaben, dass 

zur Umsetzung des lebenslangen Ler-
nens im europäischen Kontext noch 
immer Mangelware sind. Mit der Mach-
barkeitsstudie für ein »Europäisches 
Institut für Lebenslanges Lernen« (EILL) 
strebt EUCIS-LLL an, diese Lücke aus 

füllen und dadurch die Nachhaltigkeit 

zu rücken. Im Hintergrund steht dabei 
die Überzeugung, dass lebenslanges 

-
nissen, Fertigkeiten und Kompetenzen 
ein Instrument zum »empowerment« der 
Menschen darstellen kann. EUCIS-LLL 
ist der Auffassung, dass einige Aspekte 
zum lebenslangen Lernen in der derzei-
tigen Debatte unterrepräsentiert sind, 
beispielsweise 

 -
angeboten für die Vorbereitung 
informierter und bewusster Entschei-
dungen, die das Fundament der 
Demokratie untermauern sowie 

 die Auswirkungen des informellen 

Im Rahmen der Machbarkeitsstu-
die, die Antonio Mocci erstellt hat, 
beschreibt EUCIS-LLL, wie ein »Euro-
päisches Institut für Lebenslanges 

lebenslanges Lernens zu fördern, mit 
allen Interessengruppen zu kooperieren 

-

befasst sich die Studie mit konkreten 
Umsetzungsmöglichkeiten eines EILL. 
EILL könnte komplementär zu CEDE-

Institutionen und Vorhaben im Bereich 
des lebenslangen Lernens konzipiert 
werden (ETF, ILO, UIL, CRELL, ELLI etc.). 
Die originären Aufgaben- und Themen-
bereiche des Instituts wären auf 

 
lebenslangem Lernen zum Wohlbe-

Europäisches Institut für Lebenslanges Lernen?

Qualität des Lernens und

-

Schließlich prüft die Studie, ob und 
wie EUCIS-LLL die Basis für ein Euro-
päisches Institut für lebenslanges 
Lernen darstellen könnte. Die derzei-
tigen EUCIS-LLL Mitglieder deckten 

Arbeit, Gesellschaft und des lebens-
langen Lernens ab und könnten somit 

-
essante Beiträge und Kompetenzen zur 
Verfügung stellen und einbringen, so 
die Studie. 

-
niert als Beitrag zur Wissensgesell-

-

-
rung des Lebenslangen Lernens. 
Der letzte Abschnitt schlägt Modalitä-
ten der Interaktion und Organisation 

werden können:  (1) parallele Online- 
und Face-to-face-Kommunikation mit 

-
-

schaft ihren Dialog mit EU-Institutionen 
(council) 

Ricarda Motschilnig

www.eucis-lll.eu/pdf/publications/EUCIS-

-
werke in den Bereichen Bildung und Weiter-

in Diskussion und Umsetzung der politi-
schen Entscheidungen und Maßnahmen 
der Europäischen Union einzubeziehen. Sie 
fungiert als Ressourcenzentrum, Möglich-

den Institutionen und Organisationen der 
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60 Jahre – und sehr weise

Anfang Mai feierte der Schweizerische 
Verband für Weiterbildung (SVEB) sein 
60-jähriges Bestehen, stilgerecht hoch 
auf einem Berg bei Bern. Der SVEB ist 
die Stimme der Weiterbildung in der 
Schweiz: 285 Organisationen, Instituti-
onen und Verbände, die Weiterbildung 
anbieten, sowie 288 Einzelmitglieder, 

sind, gehörten Ende 2010 dazu. Er hat 
seinen Sitz und seinen Schwerpunkt in 

über Sekretariate im italienischen und 
französischen Teil des Landes. Anders 
als in Deutschland ist es damit in der 
Schweiz gelungen, trotz Föderalismus 
des politischen Systems und Heteroge-

staatliche Stimme der Erwachsenen- 
und Weiterbildung aufzubauen.

Die zentrale Stellung des SVEB in 
der schweizerischen Weiterbildung, 
erkennbar auch an einem ständigen 

sechs Jahrzehnten, 
drückt sich in den 

-
ten des Verbandes aus. 
So hat der SVEB sehr 
früh einen Bildungspass 
entwickelt, der dem 

ähnelt und gewisser-
maßen sein Vorläufer 

Jahren hat der SVEB ein 

für die Lehrkräfte in der 
schweizerischen Wei-
terbildung entwickelt, 
ein System des »Train 
the trainer«, das bis zu 
einem gewissen Grad 
für Vereinheitlichung, 
Standardisierung und 
Qualitätssicherung beim 

»EduQua« hat sich der SVEB um die 
Qualitätssicherung der Einrichtungen 
und Angebote der Weiterbildung in der 

-
-

des bei der zweijährlichen Organisation 

anderen Ländern bereits beratend tätig 
und modellhaft angefragt ist. 

Bei allem Stolz über die eigene Ent-
wicklung widmete sich die Jubiläums-

Thema: der Rolle der Weiterbildung bei 

Diskussionslinien sind ähnlich wie in 
den europäischen Nachbarländern: Es 
geht um Sprachkompetenz, Arbeits-

um interkulturelle Verständigung und 
Akzeptanz. Bei alledem kann die Wei-
terbildung eine wichtige Rolle spielen, 
es gelingt ihr aber nicht aus eigener 
Kraft. Dazu bedarf es politischer Unter-
stützung und – wie in der Schweiz 
erhofft – auch bestimmter Impulse 

Weiterbildungsgesetzes. Die Bundes-
rätin Simonetta Sommaruga jedenfalls 
betonte die Absicht, auch mit Hilfe der 
Weiterbildung die künftige Migrations-

zu entwickeln.

Der fachlichen Diskussion um dieses 
immer wichtiger werdende Thema 
folgte dann doch eine Feier im doppel-

-
führerin des SVEB, Highlights aus 
der SVEB-Geschichte und – als sich 

-
sonen, Aufgaben und Regionen, die 

der Geschäftsführer des SVEB, André 

Funktion, wurde im Rahmen der Ver-
anstaltung geehrt für seine Aufnahme 
in die »International Hall of Fame« der 
Weiterbildung – als erster Schweizer. 

Weit über hundert Gäste aus den 
unterschiedlichsten 
mit Weiterbildung 
befassten Einrichtun-
gen, Organisationen 
und Dienststellen der 
Schweiz würdigten 
bei der Veranstaltung 
den SVEB und André 

Motor in den letzten 
zwei Jahrzehnten. 
Und sie bekräftigten, 
dass das kommende 
Weiterbildungsge-
setz der Schweiz die 
Bedingungen nicht nur 
für die Weiterbildung 

-
sern, sondern auch 
Regeln enthalten soll, 
nach denen der SVEB 
zukünftig sicher öffent-
lich gefördert wird.

DIE/EN
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-
wachsenenbildung, forum erwachsenen-
bildung, erscheint ab sofort in neuem 

W. Bertelsmann Verlag ist das Organ 
-

gemeinschaft für Erwachsenenbildung 
(DEAE) optisch und konzeptionell 
überarbeitet worden. Die erste Ausgabe 
in relaunchter Form wurde auf einer 

-

wissenschaftliche Mitarbeiterin des Ver-
bandes war, wurde am 16. Mai im Erfur-
ter Augustinerkloster in den Ruhestand 

-
langes Lernen zwischen Nützlichkeit und 
Lebenslust« bezog sich die Fachtagung 
auf Herres konzeptionelles Wirken an der 

DIE/PB

Es war ein kluger Schachzug, die Fach-

– Kooperationen zwischen Einrichtun-
gen der Erwachsenenbildung und der 
Behindertenhilfe« unmittelbar auf den 
Deutschen Volkshochschultag in Berlin 
folgen zu lassen, denn so fanden neben 
den Berliner Einrichtungen einige Volks-

Eingeladen hatte eine Veranstalterge-

der katholischen Hochschule für 
Sozialwesen Berlin, der Gesellschaft 
Erwachsenenbildung und Behinderung, 
der Volkshochschule Berlin Mitte und 
der Lebenshilfe Berlin. Die Schirm-

der Gesellschaft Erwachsenenbildung 
und Behinderung e.V. Deutschland und 
einer der Initiatoren der Veranstaltung, 

-
ständlich bei diesem gesellschaftlich 
wichtigen, aber dennoch bislang in der 
Erwachsenenbildung eher sporadisch 
behandelten Thema. Nicht besonders 

-
nen Bildung und Weiterbildung mit 
Vertretungen der Behindertenhilfe 
zusammen. Insofern ist diese Berliner 

-
hochschule in seinem Einführungsre-
ferat. »Erwachsenenbildung« auf der 
einen und »Hilfe und Fürsorge« auf 
der anderen Seite würden weitgehend 

jeweiligen Akteuren nur selten als eine 
gemeinsame Veranstaltung mit unter-

Meisel wies auf Diskussionsprozesse 

auch im Rahmen des neuen Standort-
papiers der Volkshochschulen, zu ent-
wickeln beginnen.

In den weiteren Hauptreferaten setzte 

Tübingen kritisch mit der pädago gischen 
Rezeption neurowissenschaftlicher 

Koblenz-Landau behandelte die aktuelle 
-

bildung als Menschenrecht. Die Kon-
sequenzen aus der Unterzeichnung der 

eines der zentralen Themen.
In Kursen zu unterschiedlichen Themen 
konnten sich die Teilnehmenden über 

Behinderter in Weiterbildungskontexten 
auseinandersetzen.
Die Diskussion über den Inklusionsbe-
griff hat in den letzten Jahren insbe-

Erwachsenenbildung das Spektrum für 

oder »Integration« betonen tendenziell 
eher das Trennende und tragen damit 

-
druck dieser Situation ist eine nur sehr 
punktuell erfolgte Behandlung des The-
mas in der Wissenschaft der Erwachse-
nenbildung. Für die Weiterentwicklung 

-
-

jekte und Arbeitsansätze zusammenzu-
tragen. Von grundlegender Bedeutung 
aber wären die Entwicklung einer 
Inklusionsdidaktik bzw. die Diskussion 

die Bildungsarbeit mit Behinderten und 
anderen exkludierten Gruppen sowie 

Bildungsangebote. 
Hans-Joachim Schuldt (DIE)

www.erw-in.de

Relaunch zum Abschied
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Theo W. Länge – in der politischen 
Erwachsenenbildung in Deutschland 

Bundesgeschäftsführer die Bildungs-
gemeinschaft Arbeit und Leben (AuL) 

-

Baden-Württemberg – einen bedeuten-
den Namen gemacht als Akademie leiter 
und bildungspolitisch engagierter Den-

der politischen Administration, der Wei-
terbildung, den Gewerkschaften, der 

-
tionspartnern und AuL-Einrichtungen in 
der historischen Stadthalle Wuppertal 

-
tretende Vorsitzende 
des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB), 
Ingrid Sehrbrock, und der 
Vorsitzende des Deut-
schen Volkshochschul-
Verbandes (DVV), Ernst-
Dieter Rossmann, MdB, 
Theo W. Länge Dank und 
Anerkennung aus. Wäh-
rend Ernst-Dieter Ross-
mann seine Verdienste 
für die Eigenständigkeit 
der politischen Bildung 

Sehrbrock besonders 
auf seine Anstöße für 

der Weiterbildung und der politischen 
Bildung hin.
Die Vorsitzenden des Bundesarbeits-

DGB und Gundula Frieling für den DVV 
würdigten Länge für sein unermüdli-
ches Engagement und seine Tatkraft 
für Arbeit und Leben: Ganz wesentlich 
sei es ihm zu danken, dass die Organi-
sation heute trotz Stagnation und Kür-
zungen der öffentlichen Förderung eine 

Einrichtungen der politischen Bildung 
eher kleiner geworden sind oder gar 
aufgeben mussten. Seine Anstöße und 

Arbeit und Leben heute ein ausgezeich-
netes Standing in der Weiterbildungs-
landschaft hat.

-
zentrale für politische Bildung (bpb), 

im Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), 
als die zentralen Kooperationspartner 

für die politische Erwachsenenbildung 
und die außerschulische politische 

-
gen Funktionen hin, die Theo W. Länge 
in seiner Berufsbiographie für die 
politische Bildung wahrgenommen und 
in denen er seine Ideen und Visionen 

z.B. als Vorsitzender des Bundesaus-
schuss politische Bildung (bap) den 

-
liche Wahrnehmung stärken konnte. In 

Kinder- und Jugendplan des Bundes 
geförderten politischen Bildung habe 
er erfolgreich für den Erhalt der Inf-

gekämpft.

neue Bürgerbeteiligung« war das Thema 

-
lich wandte er sich dagegen, dass die 

innen gebe. Der Trend der 
Wahlenthaltung und der 
Abschmelzungsprozess der 
bisherigen Volksparteien 
seien ungebrochen. Gleich-
zeitig stellte er kritische 
Fragen an das gegenwärtig 
stark diskutierte Credo für 

-
-

sellschaft an sich sei weder 

müsse sie gestaltet wer-
den – für ihn zweifelsohne 
weiterhin eine wichtige 
Aufgabe der politischen 
Bildung. 

Eine schöne Veranstaltung 
fand ihren Abschluss mit 
einem Film, in dem ins-

besondere alte Weggefährt/inn/en zu 
Wort kamen. Ekkehard Nuissl (DIE) 
hob in seinem Statement ihre gemein-
same Geschichte in der Bildungs- und 
Forschungslandschaft Baden-Württem-

-

in den beratenden Gremien des Deut-
schen Instituts für Erwachsenenbildung 
gespielt hatte. 

AuL; DIE/EN

auch weiterhin für die politische Bildung einzusetzen. 

Fo
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: A
uL



16 

MAGAZIN          THEMA          FORUM
Szene

DIE III/2011

Selbstaktualisierung war der Leitbegriff 
eines Festakts, mit dem am 14. April 

und Sozialisationsforschung der Lud-

der in der Erwachsenenbildung nicht 

empirischen Studien hohes Ansehen 
genießt, wurde als Forscher, Lehrer, 
Chef und Mensch gewürdigt.  

Fachlicher Höhepunkt des wissen-
schaftlichen Kolloquiums war der fes-
selnde und im besten Sinne gelehrte 
Vortrag des Heidelberger Gerontologen 
Andreas Kruse, mit dem Tippelt das 
Interesse an gesellschaftlicher Wirk-

gelingendem Leben und die Leiden-
schaft für Wissenschaft teilt. Kruse 

hatte seinen Vortrag in die Struktur 
einer Fuge gegossen, die für ihn Modell 
eines Lebens ist, das sich in unter-
schiedlichen, auch kontrapunktischen 

zuwendet. Im Leben aktualisiert sich 

der Mensch immer wieder neu, wellen-
förmig getrieben (daher die Fluchtse-

-
denz des Menschen, sich mitzuteilen, 
auszudrücken und zu differenzieren, 
erfolgt jeweils im Hier und Jetzt, und 
zwar in einer Weise, die nur der jewei-
ligen Generation, der er angehört, so 

Kruse zeigte anhand biographischer 
Schlaglichter auf Johann Sebastian 

auch der Tod dabei ein Motor sein 

17. Jahrhunderts für die Entfaltung des 

»Das neue Gesicht in dir erwecken«

Selbstaktualisierungsgedankens, da 
barocke Denker das Lebensprinzip der 
permanenten Entwicklung in der Tradi-

-

der Arbeit mit Hochbetagten 
zeige sich, so Kruse, die 
besondere Aktualität und 

-
dens und Gedankenguts. 
Voraussetzung der Selbstak-
tualisierung sei die Fähigkeit 
des Menschen, das Schöp-
ferische des Augenblicks 
zu erkennen (»Aktualge-
nese«). Insofern wohnt dem 
Gedanke auch ein Bildungs-
potenzial inne. Im Blick auf 
die Erwachsenenbildung sei 

Lernen auch im hohen Alter, 
gerade auch bei Bildungsun-
gewohnten, nachgewiesen 
werden kann.
Das Selbstaktualisierungs-
Thema für die Bildungsar-
beit fruchtbar zu machen 

und Tippelt in nächster 

Sie wollen in einer interdis-

-
schen erarbeiten, die Sterbende oder 
Demenzkranke begleiten. 

-
net, einer – wie Tippelt es formulierte 

-
senschaft« eine an Werten und Normen 

stellen.             DIE/PB

-

Titel »Bildung und Generationen«.
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Wer spezielle Weiterbildungsangebote 
sucht, muss oft frustriert feststellen, 
dass selbst die großen Kursdatenban-

-
ten. Das »EDU-Tagset« – eine Art »IBAN 
Code für Kurse« – eröffnet hier neue 

-
sierten Kurs-Keywords (»Tags«), die ein 
Angebot auf der Webseite eines Anbie-

»Meta-Kurs-Suchmaschine« – einem 
»Kurscrawler« – gefunden wird und nicht 
mehr in einzelne Kursdatenbanken 
eingespielt werden oder dort gesucht 
werden muss. 
Das EDU-Tagset ist ein geschützter 
Standard und besteht aus drei Feldern 
für das Datum, die links des Wortes 
»edutagset« geschrieben werden müs-
sen (tt mm jjjj), und zwei Feldern für den 

»edutagset« angegeben werden müssen 
(z.B. de münchen). Anschließend an 

Worte stehen, die den jeweiligen Kur-
sinhalt beschreiben. Ein Beispiel: Die 
Reihenfolge »23 05 2011 edutagset at 

Deutschkurs, der am 23. Mai 2011 in 
Wien beginnt. Dieses »Tag-Set« wird (in 
möglichst kleiner Schrift) auf der Web-
seite eines Kursinstituts einfach unter 
oder neben das konkrete Kursangebot 
geschrieben, um Folgendes zu ermögli-
chen:
Eine Suchmaschine kann danach die 

-
tisch durchsuchen – und dabei sogar 
das Suchspektrum erweitern und einen-
gen: Die Suche nach »05 2011 edutag-

Das »Ein-Mann-Kompetenzzentrum« 
(Spiegel) Ranga Yogeshwar ist uns 

komplexitätsreduzierender Er innerung. 
Am 13. April rief er einem überwiegend 

-
tin bei Bonn die Fernsehbilder der japa-

Gedächtnis: die melancholisch musikun-
termalten Videos der Welle, die orientie-
rungslose Kanzlerin, die auf Tränen und 
Wut zielenden Talkshows der zweiten 

-
chen Schaltungen zum übernächtigten 
Japan-Korrespondenten.  
Das Beispiel des ARD-Reporters Robert 
Hetkämper sollte eine Mahnung sein: Er 
hatte – aus welcher Quelle auch immer 
– die These in die Welt gesetzt, die 

Obdachlose und Minderjährige, die hier 
-

tion, die über die Online-Journaille rasch 
weltweite Verbreitung fand. Die berief 
sich ihrerseits nur auf Hetkämper. Der 

zurück: Für den Verdacht hätten sich 

Yogeshwar geißelte mit diesem und 
andere Beispielen die Berichterstattung 
gerade auch der öffentlich-rechtlichen 
Medien als quotenheischend, emoti-
onsfokussiert (z.B. Anne Will) und anti-
aufklärerisch. Besonders die mit Schnel-
ligkeit punktenden Online-Medien 
würden Grundregeln des Journalismus 

-
tionen nachgeprüft und zu oft würden 
Beiträge auf Gerüsten aus Vermutungen 
gegründet. 

-
hende Technikjournalisten, die Yogesh-
war im Rahmen einer öffentlichen 

Bonn-Rhein-Sieg hörten – wurden an die 

Kursdatenbank war gestern
 

auf alle Kurse im Mai 2011 erweitern, 
das Weglassen des »City Tag« (hier: 

fremdsprachiger Kurs-Suchmaschinen 
(z.B. japanischer, chinesischer ...) auf die 
Bildungsangebote deutschsprachiger 
Kursinstitute ermöglichen. Da es als 

-
code – eingefügt wird, ist es nicht nur 
für Suchmaschinen, sondern auch für 
andere Anwendungen auslesbar: z.B. 
für Google Alerts (automatische E-Mail-
Benachrichtigung) und andere automa-

unterschiedlichen Webseiten eingebun-
den werden könnten. 
Wenn Weiterbildungsinstitutionen 
diesen Standard aufgreifen und als 

Leuten aus Schweden oder Südafrika 
gebucht ...             Peter Jedlicka 

(Wien / www.tagsets.org)

 
Medien gemahnt, die im Besonderen 
auch für Wissenschafts- und Technik-
journalisten gilt: Informationen prüfen, 
Verantwortung übernehmen, aufklären. 
Der formulierte Anspruch konnte auch 

-
den.                                      DIE/PB

Yogeshwar in seinem Element
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Quelle: DIE NRW EVA Erhebung 2009/2010
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Unter dem Motto »Lernende fördern – 
Strukturen stützen« steht der Ab -

Wirksamkeit der Weiterbildungsmittel 
des Weiterbildungsgesetzes (WbG) 
Nordrhein-Westfalen, den das Deutsche 
Institut für Erwachsenenbildung (DIE) 

westfälischen Landtags zur Diskussion 
gestellt hat. Eingeladen hatte der Vor-
sitzende des Ausschusses für Schule 
und Weiterbildung, Herr Große Brömer. 

zahlreiche Landtagsabgeordnete aus 

ebenso gekommen wie die zuständige 
Ministerin für Schule und Weiterbildung, 

Vertreter und Vertreterinnen zahlreicher 
Einrichtungen und Verbände.

zentralen Ergebnisse des Gutachtens 

dass die Empfehlungen auf der Basis 

»Lernende fördern – Strukturen stützen«

sind:
 bessere Erreichung bildungsferner 

 gerechtere Verteilung der Fördermit-
tel

 Erhöhung der Transparenz und Leis-
tungsbilanzierung

 einfache und transparente Verwal-
tung

 

 Erhöhung der Weiterbildungsqualität
 Berücksichtigung erweiterter Dienst-

leistungen
 kohärente Steuerung durch die Lan-

desregierung.

den Effekt haben dürfte, das hauptberuf-
liche Element der Weiterbildungsarbeit 
zu stärken, und b) die Akzentuierung der 
Weiterbildung mit Bildungsbenachteilig-

-
ten Bildungsweges und im Vorschlag 

-

einzusetzen. 
-

bau der Weiterbildungsberatung unter 
Nutzung bestehender Strukturen und 
der Aufbau eines Berichtsystems im Vor-
dergrund. Flankierend zu diesen Maß-
nahmen sollen Beratungs- und Koordi-
nierungsgremien dafür sorgen, dass die 
Weiterbildungswirklichkeit immer wieder 

Akteure abgeglichen wird.
Einhellig wurde die Arbeit des DIE gelobt, 
besonders die gründliche Analyse und 
das diskursorientierte Vorgehen, wel-

stellte. Die anschließende Diskussion 
machte aber auch klar, dass dieser 
Erörterungsprozess noch nicht zu Ende 
ist. Es wird nun darum gehen, einer 
guten Tradition folgend, konsensual die 
noch offenen Fragen und Konkretisie-
rungsnotwendigkeiten aufzugreifen und 

Anfang wurde schon auf der Konferenz 
gemacht.          Dieter Gnahs (DIE)

Das Gutachten ist einzusehen unter

-

-

Stellungnahmen der Verbände zum Gutachten des DIE 
sind bei den Verbänden erhältlich, stehen teilweise 
aber auch online zum Download bereit. 

Landesarbeitsgemeinschaft für katholische Erwach-
senen- und Familienbildung

http://thema.erzbistum-koeln.de/export/
-

Landesarbeitsgemeinschaft für eine andere Weiter-
bildung

arbeitshilfen/LAAW-Stellungnahme-zum-

Arbeitskreis der Bildungsstätten und Akademien (@ba)
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Bürger/innen in Deutschland kritisie-
ren den Ergebnissen der Umfrage 

Bildungsföderalismus in Deutschland. 

unterschiedlichen Lehrinhalte in den 
einzelnen Bundesländern und bezeich-
nen deren Konkurrenz als nicht förder-

ist eine große Mehrheit der Ansicht, der 

Mut zur Veränderung. Bildung hat einen 
hohen Stellenwert: Die überwiegende 
Mehrheit der Umfrage-Teilnehmer weist 
ihr eine große Bedeutung zu. Mit stei-

-
men macht sich diese Einschätzung 
immer stärker bemerkbar. Fast drei 

-
den für ein besseres Bildungssystem 
auch höhere Steuern in Kauf nehmen. 
Die Möglichkeit des Aufstiegs durch Bil-
dung für sozial Benachteiligte sowie Bil-
dungsgerechtigkeit sind für den größten 

-
gen mit einem niedrigeren Bildungs- bzw. 

des Bildungssystems.
Die Bürgerbefragung basierte auf dem 

konnte mitmachen. Die Umfrage ist 

gab es den Fragebogen in den Spra-
chen Deutsch, Türkisch und Russisch. 
480.000 Menschen haben sich beteiligt, 

-
ten Fragebogen beantwortet haben. Die 
Befragung ist somit die größte Umfrage 
zum Thema Bildung, die es je in Deutsch-
land gab. Die rund 30 Fragen befassten 
sich mit allen Facetten des Bildungssys-
tems. Für die Durchführung war das Mei-
nungsforschungsinstitut TNS Infratest 

-
menarbeit mit anerkannten Bildungsex-
perten erstellt.                             DIE/BP
 

www.bildung2011.de

Die 

ihre 23. Jahreskonferenz zum Thema 

 in Kopen-
hagen/Dänemark.

www.eaie.org

Der   
 in 

Berlin steht unter dem Motto »Kompe-
tenzen entwickeln – Chancen eröffnen«.

www.bibb.de

Die 

 statt. Interes-
sierte Organisationen, Bildungsträger, 
Schulen oder Unternehmen können 
sich beteiligen.

www.bne-aktionstage.de

Ihr 50. Jubiläum feiert die Deutsche 

 am 
 bei einem Festakt, 

der unter dem Titel »Menschenrecht Bil-

zu Berlin.
www.deae.de

Im Rahmen einer internationalen Kon-
ferenzserie über Hochschulreformen 

 ein 
Workshop statt zum Thema 

. 

die auch Veranstaltungsort ist.
www2.hu-berlin.de/her8/

Der Datenreport zum Berufsbildungsbe-

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
herausgegeben. Er enthält umfassende 
Informationen und Analysen zur beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung, gibt 

Bundes und der Länder zur Förderung 
der Berufsausbildung und informiert 
über internationale Indikatoren und 
Benchmarks. 
Das Schwerpunktthema des aktuellen 
Datenreports ist »Durchlässigkeit zwi-
schen Berufsbildung und akademischer 

-

Die Kapitel »Beteiligungsstrukturen« 
und »Weiterbildungsanbieter« sind unter 
Mitarbeit des DIE entstanden, das sich 
auf Daten aus der institutseigenen 
Volkshochschul- und Verbundstatistik 

 
2011.pdf

Die  
der W. Bertelsmann Verlag am 

 in Bielefeld. Das 
-

dung 2021. Arbeit und Lernen im Wan-
del: Chancen für Jung und Alt«.

-

 eine Tagung zum Thema 

. Tagungsort ist die hessische 
Burg Ludwigstein.

Die -
-

 in Berlin statt.
www.die-bildungskonferenz.de

Veranstaltungstipps

Datenreport 2011
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Neue Bücher zur Erwachsenenbildung

Aldridge, Fiona/Tuckett, Alan
The NIACE 

2010
Leicester: NIACE, 2010
Die statistische Erhebung zur Teil-

weist nach, dass die Teilnahme an 
Weiterbildung in England auf dem 
bislang höchsten Stand ist. Die Erhe-

5.000 Erwachsenen und gibt Auskunft 
über regionale, altersbezogene, sozio-
ökonomische und geschlechterbezo-

ersten Mal beinhaltet sie auch einen 
Abschnitt über Lerneinstellungen.

Arnold, Rolf/Furrer, Hans
Eine Herausforderung für die 

Erwachsenenbildung
Bern: hep, 2010
Die Autoren zeigen aus kontrastieren-

-
lichkeiten, wie Qualität in der Erwach-

werden kann. Rolf Arnold kritisiert die 
Qualitätsdebatte als »neue Religion« 
der Bildungsfachleute und zeigt Wege 
auf, wie in der Erwachsenenbildung 
Qualität nachhaltig und unbürokratisch 
gesichert, gestützt und kontrolliert wer-
den kann. Hans Furrer dagegen geht 

nicht gemessen werden kann, und 
belegt dies mit philosophischen, sozial- 
und wissenschaftsgeschichtlichen 
Argumenten. 

Bauer, Hans G. u.a.

Wie man Lernende begleiten und 
Lernprozesse gestalten kann.
Bielefeld: W. Bertelsmann, 2010
Dieses praxisorientierte Handbuch für 
Lehrkräfte und Ausbilder beschreibt 
ausführlich, worum es bei der »Lern(pro-
zess)begleitung« geht. Es enthält zahlrei-
che Hilfen und Anregungen für Lehrende 

Unterweiser zum Lernbegleiter weiter-
entwickeln wollen.

(Hg.)

Schwalbach/Ts.: Wochenschau-Verlag, 
2011
Der Trendbericht gibt einen Überblick 

in der politischen Bildung. Er macht 
-

-
tischen Bildung ausgezeichneten bzw. 

Entscheidungsträgern.

Carr, Nicholas

-
dert
München: Blessing, 2010
Der Autor beschäftigt sich mit der 
Frage, welche Auswirkungen der stän-
dige Onlinekonsum auf das Gehirn hat. 

-

-

Experimenten, wie das Internet unser 

Chlosta, Christoph/Jung, Matthias (Hg.)
Literatur – Medien – 

Ausbildung

Neben »Deutsch als Fremdsprache 
(DaF)« hat sich mittlerweile »Deutsch 

-
gige Säule mit engen Verknüpfungen 
zum traditionellen Arbeitsfeld positio-
niert. Der Tagungsband geht unter den 
Gesichtspunkten Forschung, Unterricht 
und institutionelle Rahmenbedingungen 
auf die Themen Literatur, Film, Theater, 
mediengestütztes Lernen, Lehrerausbil-
dung und Integrationskurse ein. 

Kompe-
tenzbasierte Aus- und Weiterbildung im 
Betrieb
Baltmannsweiler: Schneider-Verlag 
Hohengehren, 2010
Der Band konkretisiert und systemati-
siert Ansätze zur kompetenzbasierten 
Aus- und Weiterbildung, indem er a) 
den betrieblichen Wandel erläutert, 

lerntheoretische Ansätze und neue 
Lernformen im Betrieb erörtert und 
in den Kontext einer lernförderlichen 
Arbeitsgestaltung stellt, c) Begleitung 
und Beratung beim Lernen in und bei 
der Arbeit sowie Kompetenzanalysen 

-
hang zum Bildungsmanagement und 

-
kationsrahmens (DQR) herstellt. 

Dietrich, Cornelie/Müller, Hans-R. (Hg.)

Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 2010
Der Band thematisiert das Erinnern als 

Denkens und Handelns. Erziehung 
und Bildung selbst sind danach – als 
intergenerationale Weitergabe und 
Aneignung der Kultur(en) – ohne die 

-
rung, Verdrängung und Vergessen nicht 
denkbar. Es werden die bildungstheore-
tische, die historische, die autobiogra-
phische und die disziplingeschichtliche 

-

and practice in Europe
Brüssel: Eurydice, 2011
Diese Eurydice-Studie wurde im Kon-
text des Aktionsplans Erwachsenenbil-
dung (2007–2010) der Europäischen 
Kommission konzipiert. Sie befasst sich 
mit Bildungs-und Ausbildungsmöglich-

-
nahmen zur Steigerung der Teilnahme 
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-
dung ab. Die Eurydice-Studie spiegelt 

mit denen europäische Länder konfron-
tiert sind, wider.

Feld, Timm C.

Bielefeld: W. Bertelsmann, 2011

zu Veränderungen der Organisati-

Weiterbildung analysiert die Auswir-

strategische, strukturelle und kulturelle 
-

nisationen und gibt neuartige Impulse 
für eine zukünftige netzwerkorientierte 
Organisationsentwicklung.

Flachmeyer, Marcus u.a. (Hg.)
Verfahren und 

Instrumente der Erfassung und Bewer-
tung informell erworbener Kompeten-
zen
Münster: Waxmann, 2010
Der Sammelband gibt einen Einblick 
in die europäische Diskussion des 
informellen Lernens und ihre Spuren 
in der deutschen Bildungs- und For-
schungslandschaft. Vorgestellt werden 
Instrumente und Verfahren der Kom-
petenzerfassung in Deutschland. Der 
Band enthält unter anderem Beiträge 

Instrumenten und Verfahren, zur Kom-
petenzentwicklung und -feststellung im 
Ehrenamt und zum Stellenwert psycho-
metrischer Verfahren, außerdem wird 

Ganguin, Sonja

-
zen
Wiesbaden: VS Verlag, 2010

-

-

in der Weiterbildung schaffen und das 

Hartz, Stefanie

Eine Studie zur Akzeptanz und 

Wiesbaden: VS Verlag, 2011
Die empirische Studie fragt nach der 
Akzeptanz und den Wirkungen der 
Implementierung des Qualitätsmanage-
mentmodells der »Lernerorientierten 
Qualitätstestierung« in das System 
der Weiterbildung. Um die Komplexität 
des Implementationszusammenhangs 

(Sub-)Systeme der unterschiedlichen 
Systemebenen in die Untersuchung 
integriert. Dabei werden unterschiedli-
che Methoden kombiniert. Dies bildet 

-
fahren Aussagen über Akzeptanz und 
Wirkungen zu formulieren.

London: Routledge, 2010

-
lung und ihre Anpassungsleistungen 
an bezahlte und unbezahlte Arbeit. Auf 
der Basis einer empirischen Erhebung 

Arbeit, Hausarbeit und Freiwilligenar-
beit erforscht und damit neue Einsich-
ten in die Beziehung zwischen Lernen 
und Arbeit ermöglicht.

Holzer, Daniela/Schröttner, Barbara/
Sprung, Annette (Hg.)

Münster: Waxmann, 2011
Der Sammelband diskutiert Spannungs-

Gestaltungsmöglichkeiten im Rahmen 
bildungswissenschaftlicher Auseinan-

für die Weiterbildungsforschung- und 
praxis zu geben. Das Spektrum der Arti-

-

dungsdiskurse, Entwicklungen des For-
schungsfeldes und der Bildungspraxis 
bis zu Implikationen gesellschaftlichen 

und Globalisierung.

Ana-
lyse und Anstöße
Wiesbaden: VS Verlag 2011
Die Aufsatzsammlung greift aktuelle 
Themengebiete der erwachsenenpä-
dagogischen Theoriedebatte auf und 
diskutiert insbesondere die gesell-
schaftliche Krisendynamik, in die sich 
die gegenwärtige Erwachsenenbildung 

Bodenheim: Herdt-Verlag, 2010

Grundbildung« wurde 2007 im Rahmen 

entwickelt. Vermittelt werden wissen-
schaftlich fundierte Grundlagen in der 
Alphabetisierung und Grundbildung. 

Aufbau eines kollegialen Netzes. 

2009

erziehungswissenschaftlich ausgerich-
teten Studie stehen Entwicklung und 
ideengeschichtlicher Hintergrund der 
Berufserziehung in Deutschland unter 
Berücksichtigung internationaler und 
interdisziplinärer Bezüge. Die berufs-
erzieherisch bedeutsamen Epochen 

-
gestellt, ob es den in ihnen Heranwach-
senden grundsätzlich möglich war, die 

Katja Goldmann/Klaus Heuer (DIE) 
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Am 4. April 2011 besuchte eine Dele-
gation der Deutsch-Japanischen Gesell-

DIE. In einem ganztägigen Seminar 
gingen die japanischen und deutschen 
Wissenschaftler in sechs Vorträgen der 
Frage einer »Bildung im Kontext integra-

Witten-Herdecke. Anschließend behan-
-

waki und Abt Nissho Takeuchi Fragen 
zur Bildung und Integration bzw. Inklu-
sion. Ergänzt wurden die Vorträge durch 
zwei Referate der DIE-Wissenschaftler 

Friebe. Die Vorträge entsprachen dem 
Anspruch, unterschiedliche Disziplinen 
und Forschungsansätze zu integrie-
ren, ohne sie aufzuheben. Durchgängig 

ethische (bes. Takeuchi) sowie regionale 
und globale Dimensionen (bes. Yama-
waki) gleichermaßen berücksichtigt.      

Gerhard von der Handt (DIE)

Am 24. Februar 2011 trafen sich zum 
zweiten Mal im Düsseldorfer Landtag 
Wissenschaftler der Leibniz-Institute 

über zukunftsweisende Themen. Das 

-
sion mit Helmuth Dockter, Staatssekretär 

der Hochschulrektorenkonferenz, und 

Das Lernspiel »Winterfest« wurde auf 
der Learntec mit dem »European Award 
for Technology Supported Learning« 
(eureleA) ausgezeichnet. Damit erhielt 

eine international anerkannte Auszeich-
nung. Entwickelt wurde »Winterfest« 

-
tet sich an funktionale Analphabeten 
und soll diese ermutigen, sich im 
Lesen, Schreiben und Rechnen weiter-

Marion Steinbach (DIE)

 
International Ins-

titute of Adult and Lifelong Education den 
Titel des Emeritus Professors
wird Nuissl in Neu-Delhi als Honorarprofes-
sor lehren. 

 und sind in die-
sem Frühjahr nach langjähriger Dienstzeit 
im DIE in den Ruhestand gegangen.

Ebenfalls nicht mehr im Institut tätig sind 
und , deren 

Grundbildung endeten.

 die 
Leibniz Graduate School als Doktorandin.

Seit 15. Mai arbeitet  als wis-

Inklusion/Lernen im Quartier zu »
Erwachsenenbildung und Sprachdidaktik, 
auch unter Migrationsgesichtspunkte«.

Andere Aufgaben im DIE haben übernom-
men: 
Leitung des Arbeitsbereichs Statistik), 

(Leitung für Teilbereiche der 
Verwaltung),  (Leitung Infor-
mationstechnologie und Systeme),

 (Drittmittelprojekte).

Auf dem XIII. Deutschen Volkshoch-

Berlin stellten die Mitarbeiter/innen  
des Deutschen Instituts für Erwachse-

Ekkehard Nuissl, Michaela Herke, Dr. 
Thomas Vollmer und Stefanie Jütten 

-
onalisierungswegen für in der Weiterbil-

dabei u.a. das Validierungsinstrument 
-
-

auch der inzwischen bundesweit einge-

zum VHS-Tag auf Seite 6).

 

Meldungen
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Venth, Angela
 

Studie zum Verhältnis zwischen dem hege-
monialen Männerbild und einem lebensbe-
gleitenden Lernen (41 Seiten)
Die Studie will den Anstoß geben, den 

Männlichkeit und jenem Lernen, welches 
das Leben insgesamt umfasst und beglei-
tet, zu thematisieren.

www.die-bonn.de/doks/2011-maennlichkeit-
bildung-01.pdf

Holm, Ute

Studien zur anthro-
-

2000. 
Die Habilitationsschrift rekonstruiert das 
Menschenbild der Erwachsenenbildung am 
Beispiel des Adressaten. (372 Seiten)

www.die-bonn.de/doks/2011-anthropolo-
gie-01.pdf

Stang, Richard

-

Lebenslanges Lernen. (44 Seiten) 

www.die-bonn.de/doks/2011-lernzent-
rum-01.pdf

Ast, Susanne

Der Beitrag zeigt Erfolge und Schwierigkei-
ten bei der Umsetzung des DQR auf und 
bietet Anregungen zur Weiterentwicklung. 
Der Online-Text erscheint begleitend zu die-

www.die-bonn.de/doks/2011-dqr-01.pdf

Weiland, Meike

DIE aktuell
Der Beitrag präsentiert die neuesten Ergeb-
nisse des wbmonitor 2010 zu den Themen 
Qualitätsmanagement und formale Anerken-
nung erhoben hat. (7 Seiten)

www.die-bonn.de/doks/2011-qualitaetsma-
nagement-01.pdf

im März ein Arbeitspapier, in dem sie 
Bilanz zieht in Bezug auf die Erfolge, die 
seit Verabschiedung des Aktionsplans 

es nie zu spät« erzielt wurden. Das DIE 
hat maßgeblich an zwei Studien mit-
gewirkt, auf die sich das Arbeitspapier 
(http://register.consilium.europa.eu/
pdf/en/11/st07/st07169.en11.pdf) 
bezieht: die »Studie über die europä-
ische Terminologie in der Erwachsenen-

bildung im Hinblick auf eine einheitliche 
Sprachregelung sowie ein einheitliches 
Verständnis und die Beobachtung des 
Sektors« sowie der Report »Enabling the 

one step up«. Beide Studien können 

Kommission heruntergeladen werden.
Brigitte Bosche (DIE)

http://ec.europa.eu/education/more- 

DIE-Neuerscheinungen
Siebert, Horst

Reihe: Studientexte für die Erwachsenen-
bildung
Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2011 
126 Seiten, 19,90 €, Best.-Nr. 42/0018a

ISBN 978-3-7639-4267-1 (E-Book)
Der neu aufgelegte Studientext informiert 
über die wichtigsten Theorien der Erwachse-

-
net sie nach Herkunft und Reichweite und 

Der Band richtet sich an Studierende und 
Berufseinsteiger/innen sowie an erfahrene 
Fachkräfte.

Schrader, Josef

-
bildung
Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2011
ca. 350 Seiten, 34,90 €, Best.-N. 14/1108

ISBN 978-3-7639-4847-5 (E-Book)
Das Buch zeichnet Struktur und Wan-
del organisierter Weiterbildung seit der 
wohlfahrtsstaatlichen Bildungsreform der 
1970er Jahre nach. Insbesondere geht es 
um die Wirkungen zentraler Modernisie-
rungsstrategien wie der Institutionalisie-

-
litätssicherung der Weiterbildung. 

Bergedick, Alexandra/Rohr, Dirk/
Wegener, Anja

Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2011
141 Seiten, 24,90 €, Best.-Nr. 43/0038

ISBN 978-3-7639-4866-6 (E-Book)

erklärt, wann welche Visualisierungsmög-
lichkeiten – besonders in der Weiterbildung 
– lernförderlich sein können.
 

-
schung. Heft 2/2011 
Thema:  
Herausgeberin: Sabine Schmidt-Lauff 
Bielefeld: W. Bertelsmann Verlag 2011 
Best.-Nr. 23/3402, 96 S. 14,90 €

ISBN 978-3-7639-4818-5 (E-Book)   

Nuissl, Ekkehard/Heyl, Katrin/ 
Mülheims, Kirsten (Hg.) 

 

2011
Die DVD dokumentiert eine internationale 

der Erwachsenenbildung«, im WS 2010/11 

-
burg-Essen und dem DIE. Die DVD enthält 

anschließende Diskussionsrunden.
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Stichwort:  

tionsrahmen (DQR)

Literatur

-
tionsrahmen für lebenslanges Lernen. Vor-

-

-

19.5.2011)

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB).

Kontakt: reinhold.weiss@bibb.de 

-

-
nes Wissen oder über 
fach theoretisches Wissen 
in einem Lernbereich oder -

mit benachbarten Bereichen ermöglichen.

Transferleistungen erbringen.

Die Arbeiten in einer Gruppe 
und deren Lern- oder 
Arbeitsumgebung mitgestal-
ten und kontinuierlich Unter-
stützung anbieten. Abläufe 
und Ergebnisse begründen.

-
send kommunizieren.

Sich Lern- und Arbeits-
-

tieren, realisieren und 

Quelle: AK DQR 2010, S. 10

DQRHerausforderung
Im Jahr 2005 hat die Europäische Kommission den Vorschlag zur Ent-
wicklung eines 

-

die  und  national wie europaweit gefördert 
werden. Auf acht  und in drei Dimensionen (»Kenntnisse« – »Fer-
tigkeiten« – »Kompetenz«) bildet der EQR einen Meta- oder 

 im Bereich der allgemeinen, 

Nach anfänglicher Skepsis ist die Idee eines europäischen und darauf 

worden. BMBF und KMK haben dazu eine Koordinierungsgruppe sowie 
einen Arbeitskreis eingerichtet, in dem Akteure aus allen Bereichen 

Entwurf eines 

-
-

ziert wird in zwei . Der »Fachkompetenz« werden 

in »Sozialkompetenz« und »Selbstständigkeit« unterteilt. In diese »Vier-
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Literatur zum ThemaSäulen-Struktur« integriert ist die Methodenkompetenz, die deshalb 
nicht gesondert angesprochen wird. 

 unterlegt 

Während der Schulausschuss der KMK das Abitur auf Stufe 5 und die 
-

einer dreijährigen Berufsausbildung angesiedelt werden sollten. Strittig 
. Die 

-

Bachelor-Abschlüsse zugeordnet werden sollen, und teilweise sogar mit 

Wissenschaftsorganisationen wird die Gleichsetzung kritisch gesehen. 
-

Letztlich muss politisch entschieden werden, welche Abschlüsse wie 
zugeordnet werden. Die 

eine  wissenschaftlich zu überprüfen und gegebe-

-

in ein einheitliches System einzuordnen, erscheint dies zweckmäßig und 

zunächst nicht zu berücksichtigen. Über Art und Weise ihrer 

Ebenfalls ein breiter Konsens besteht darin, die Umsetzung des Quali-

die Bildungsministerien der Länder sowie die Kultusministerkonferenz 

-
men (DQR). Stand und Weiterentwicklung. URL: 

-
tionsrahmen-01.pdf 

Böllert, K. (2010): Entwicklungen und Herausfor-

In: Erziehungswissenschaft, H. 41, S. 93–100

-
sche politische Bildung zwischen Deskriptoren 

Außerschulische Bildung, H. 2, S. 135–139

-
achten im Auftrag der Max-Traeger-Stiftung. 
Frankfurt a.M.

Schwerpunktthema EQF/DQR: H. 4/2008  

Dust, M. (2010): EQF, ECVET, DQR und DECVET 
oder die Formalisierung und Standardisierung 
des Lernens im Lebenslauf. In: Jahrbuch für 

Egger, R. (2011): Die Bedeutung und die 
Konsequenzen des europäischen und des 

Erwachsenenbildung. In: Holzer, D. u.a. (Hg.): 
-

dungsforschung. Münster, S. 173–187

-
onsrahmen – Entwicklungsstand, Diskussions-

de/doks/gnahs1002.pdf 

-
kompetenzen sichtbar machen. Weiterbildung 

DIE, H. 3, S. 49–52

-
ausforderungen europäischer Bildungspolitik für 
die Erwachsenenbildung. In: DIE, H. 2, S. 45–48 

lebenslanges Lernen (EQR). In: forum EB, H. 4, 
S. 27–34

... des Bundesinstituts für Berufsbildung (2011):

... der Deutschen Gesellschaft für Erziehungs-
wissenschaft (2010):

... der Verbände, Träger und Einrichtungen der 
Weiterbildung, darunter des DIE (2009): 
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DIE: »Wie beurteilen Sie Rolle 
und Sichtbarkeit der allge-

Erwachsenenbildung im DQR?«
Die befragten Verbände cha-

DQR-Entwurf durchweg als einen, 
der auf die Abbildung formaler 
Bildungsabschlüsse gerichtet ist 
und somit die Ergebnisse non-
formalen und informellen Ler-
nens wenig bis gar nicht sichtbar 

-
dung sei mit einigen Angeboten 
integriert (»mit ihrem geregelten 
Angebot nach BBiG und HwO auf 
der Stufe 6 platziert«, DIHK) bzw. 
»mehr als ausreichend sichtbar« 
(DGWF), ebenso formale Ange-
bote des Weiterbildungsbereichs 

-
abschlüssen. Die Katholische 

weder die allgemeine noch 

(jenseits formal anerkannter Berufs- 
und Schulabschlüsse) »adäquat ein-
gebunden« (KBE). Wird die »äußerst 
begrenzte« (DGWF) und »bisher nur 

-
hung der allgemeinen Erwachsenenbil-

Der Volkshochschul-Verband sieht die 
Weiterbildung durch den DQR grund-
sätzlich gestärkt, denn dieser erkenne 

-
dungsweg an. Dennoch überbetone 
der DQR den Wert der formalen und 
abschlussbezogenen Bildung: Die »Leis-
tungen und Dimensionen der Weiterbil-
dung (werden) unterbewertet« (DVV).

Vertreter des Bereichs auf die man-

sowie auf offene Verfahrensfragen. Bei-
spielhaft das Statement der KBE: »Wie 

»ERWACHSENENBILDUNG BISHER NUR 
GEDANKLICH VERANKERT«

Kompetenzen (denn um die geht es 
eigentlich, nicht um Berufsabschlüsse 
und Curricula), die im non-formalen 

Einbindungsprozess »soll nun weiterge-
führt werden, ist nun aber mit einem 

-
xität der Sache nicht gerecht wird«. 
Auch die Fernlehrinstitute beklagen, 
dass Verfahren zur Einbeziehung des 
non-formalen und informellen Lernens 

-
ell kaum möglich« (FDL). 
Deutlich wird aber auch, dass neben 
Verfahrensproblemen auch sachliche 
Schwierigkeiten existieren, weil die 

-
ordnen sind, selbst wenn der politische 

Wille dazu stärker wäre: Arbeit und 

der Ergebnisse »Vermittlung demo-
kratischer Grundprinzipien« oder 

-
bestimmungsmöglichkeit«, die als 
Lernergebnisse nicht zugeordnet 
werden können. Schließlich bein-

und Kompetenzen im Sektor nicht 
-

stufe zur nächsten. Bei allem 
hier erkennbaren Verständnis 

Gesamtfazit: Die Konzentration 
auf formales Lernen sei ange-
sichts der konzeptionellen Grund-
lagen des Lebenslangen Lernens 
»antiquiert« (AuL).

und Begriffe des EQR im nationa-
len Umsetzungsprozess engge-
führt werden. So werde der aktu-
elle DQR-Entwurf dem EQR »nicht 

gerecht« mit dessen »Brückenbildung 
zwischen formalem, nicht formalen und 

-
bundenen Forderung der Modernisie-
rung der Bildungssysteme« (DVV). Der 
AdB sekundiert: Der dem DQR zugrun-
deliegende Kompetenzbegriff und auch 
das Konzept des Lebenslangen Lernens 

eigentlich ein weitergehender Bildungs-
begriff zugrunde.

DIE: »Welche Optionen sehen Sie in 
der Zuordnung von Angeboten Ihres 
Sektors zu Niveaustufen?«
In der gegenwärtigen Situation können 
sich einige der befragten Verbände 

-
fen zuzuordnen. So sollten im Bereich 

-
terbildungsleistungen in der Gesund-
heitsbildung, der IT-Weiterbildung und 

Das »Gespräch«, das Sie an dieser Stelle üblicher-

besondere Weise stattgefunden. DIE hat Praxis-
verbände und – soweit sie Mitglieder im Verein 
DIE sind – Vertretungen von Sektoren der Weiter-
bildung um ihre Stellungnahme zu vier Fragekom-
plexen gebeten, die den Horizont abstecken, in 
dem das Thema DQR in der Erwachsenenbildung 
diskutiert wird. Nicht alle befragten Organisationen 
konnten antworten, aber mit den Statements der 
Institutionen Deutscher Volkshochschul-Verband 
(DVV), Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft 
für Erwachsenenbildung (KBE), Arbeit und Leben 
(AuL), Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten 
(AdB), Deutscher Industrie- und Handelskammer-
tag (DIHK), Forum DistancE-Learning (FDL) und 
Deutsche Gesellschaft für wissenschaftliche 
Weiterbildung und Fernstudien (DGWF) liegt ein 
beachtliches Meinungsspektrum vor, das hier in 
einer Zusammenschau präsentiert wird. Die Einzel-
statements können Sie online unter www.die-bonn.
de/zeitschrift/32011 nachlesen.  
Bearbeitung: Dr. Peter Brandt.
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der kaufmännischen Bildung zuerst ein-
geordnet werden. Damit könne sich die 
Weiterbildung durchaus auch auf obe-

eingeordnet werden« (DVV). 

derzeit für formale Abschlüsse in der 
-

ten, ebenso für »berufsbezogene Fort- 

die je nach Standard direkt eingeordnet 
-

tungspunkten dargestellt und akkumu-
liert werden können (s. ECVET, credit-
points)«. 
Der Vertreter des DIHK sieht autonome 

Marktteilnehmer, wie sie auch hier 
erfolgen, kritisch: »Denn das öffnet 
unterschiedlichen Handhab(ung)en Tür 
und Tor«. Es sollte in Abstimmung mit 
den Stakeholdern aus dem Meinungs-
bildungsprozess diskutiert und ent-
schieden werden. 
Aus der Sicht der wissenschaftlichen 
Weiterbildung wird auf die erfolgte 

(Master) und 8 (Doktor) abgehoben, 
die ihre Gültigkeit auch für die weiter-
bildenden (berufsbegleitenden) Studi-
engänge haben. »Soweit es aber um 

(DGWF). Die Fachgesellschaft plant für 

Empfehlungen auszusprechen, die 
ihren Mitgliedern und darüber hinaus 

-
kationen geben sollen«. 
Das Forum DistancE-Learning sieht 
sich im Sinne der Transparenz für den 

-
bare Maßstäbe zur Einordnung und 
zur Einschätzung der Verwertbarkeit 
der Lernergebnisse« für Fernlehrgänge 
anzugeben. Allerdings unterliegen Fern-
lehrgänge der staatlichen Kontrolle der 

und der Nähe zum formalen Bildungs-
system ist zu prüfen, ob die zur staat-

einzureichenden Unterlagen (Lehr-
gangsbeschreibung, Lehrmaterialien 
etc.) grundsätzlich geeignet sind, eine 

-

zuzuordnen ist, oder bei der ›Würdi-
gung‹ einzelner Lernergebnisse eine 
Einordnung in denkbare Gesamtkon-
zepte oder bewertbare Module prüfen 
müssen« (FDL). 

Weiterbildung, Angebotsentwicklung 
-

Meso-Maßnahmen in den DQR mög-
lich wird, denn noch liege dafür keine 

auf die allgemeine Erwachsenenbildung 
sieht der DIHK die Option, die Erwach-
senenbildung säulenbezogen (nach den 
Säulen 3 und 4) zuzuordnen. In diese 
Richtung argumentiert auch die KBE, 

-
tenzen als personale Kompetenzen im 
DQR sichtbar zu machen. »Im Rahmen 
dessen könnte die KBE sich auch die 
Eingliederung des informellen Lernens 

Validierung werden aufbauende Ange-

im Sinne einer Kompetenzbündelung/

könnten. (Die Weiterbildungseinrichtung 
als Anerkennungsstelle für non-forma-
les und informelles Lernen). ... Wenn 
non-formales und informelles Lernen 

-
den entsprechende Ausschreibungen, 

in der Katholischen Erwachsenenbil-
dung entwickelt werden« (KBE).
Arbeit und Leben kann sich künftig 
mehr Transparenz bei den Angebo-

bestimmen. Diese Homogenisierung 
ginge aber »zulasten einer Erreichung 

Erfüllung unterschiedlicher Anlässe 

könnte dann eine Angliederung an 

werden, ohne dabei die heterogene 
Bildungslandschaft einem Vereinheitli-
chungszwang zu unterwerfen« (AuL).

»Diskussion über Curricula«

Die Volkshochschulen sehen Rück-

-

auseinandersetzen müssen, ob die in 
-

des DQR gesetzt werden sollen. Ist dies 
geplant, wird sich die Frage stellen, ob 
die entsprechenden Ordnungsmittel 
(z.B. Curricula) den durch EQR und DQR 

-
rungen entsprechen. In diesem Sinne 
werden EQR und DQR sicherlich auch 
Impulse für eine breite Diskussion über 
eine Curriculumreform geben« (DVV).
Bei aller Bereitschaft, sich in der Ange-
botsentwicklung und -beschreibung 
DQR-Vorgaben zu unterwerfen, zei-
gen die Verbände doch auch deutlich 
Grenzen auf. So wird die KBE »auf der 
Grundlage ihres ganzheitlichen Bil-

-
lichen Menschenbildes einer reinen 

-
schen und seiner Bildung nicht folgen. 
Das heißt, die KBE wird immer auch 

haben, die nicht unmittelbar anschluss-
fähig an den DQR sind. Sie wird sich 
dafür einsetzen, dass sich eine zukünf-
tige Weiterbildungsförderpolitik nicht 
dieser Logik ausliefert, sondern die 
Vielfalt der Bildungsangebote und ihrer 
Formen weiterhin fördert«.
Auch AuL sieht die Gefahr, dass »zuneh-
mend die Bildungsangebote in den 
Fokus gerückt [würden], die kompatibel 
zum DQR sind. Auch für die Finanzie-
rung etwa der non-formalen allgemei-
nen, politischen und kulturellen Jugend- 
und Erwachsenenbildung könnten darin 

Und der AdB fürchtet, dass Förder-



28 Gespräch

         THEMA          FORUMDIE III/2011

entscheidungen demnächst an DQR-

würden auch in der politischen Bildung 
Kompetenzen erworben, die an die 

-
hig seien, doch ermögliche dies noch 
keine Einordnung in den DQR. »Für eine 
Berücksichtigung der in der politischen 
Bildung erworbenen Kompetenzen 
müsste der DQR ein offenes Referenz-
system darstellen. Ob der DQR künftig 
tatsächlich einen geeigneten Rahmen 
bieten kann, um Kompetenzen der politi-
schen Bildung angemessen abzubilden, 
ist fraglich und muss diskutiert werden. 
Eine Einordnung in den DQR in seiner 
jetzigen Form jedenfalls würde eine For-
malisierung der nicht-formalen Bildung 

DIE: »Welche Erwartungen haben 
Sie an die Arbeitsmarktrelevanz des 
DQR?«

DQR auf den Arbeitsmarkt, besonders 
auf Mobilität und Tarife, antworten die 
Verbände uneinheitlich und tastend: 
Aus Sicht des Forum DistancE-Learning 
werde DQR-Einordnungen auf dem 
Arbeitsmarkt »sicherlich ein hoher Stel-
lenwert« zugemessen. Angesichts des 
Fachkräftemangels, so der Volkshoch-
schul-Verband, werde »in der Wirtschaft 
das Interesse an potenziellen Mitar-

außerhalb des traditionellen Bildungs-
systems erworben haben. Vor diesem 
Hintergrund kann dann der DQR als 
Transparenzinstrument zunehmend an 
Bedeutung gewinnen« (DVV). 
Kritisch meint der DIHK, dass allein 

-

Unternehmen [mit dem DQR] einen 
Mehrwert erzielen kann«. Und Arbeit 
und Leben schätzt die Arbeitsmarkt-

-
fältige Kompetenzen überhaupt nicht 
berücksichtigt werden«. Eine Steigerung 
der innereuropäischen Mobilität hält 
der DIHK für möglich, und die KBE 
ergänzt, dafür sei u.a. aber wichtig, 

»dass Deutschland die Einbeziehung 
des non-formalen und informellen Ler-
nens, wie im EQR gefordert, schafft«.

-

-
-

den« (KBE) bis zum klaren »Nein« (DVV). 
Die DGWF sieht aufgrund der Bologna-

-
che Weichen ohnehin gestellt. 

»Vielfältige Kompetenzen über-
haupt nicht berücksichtigt«

auf die Beschäftigten des Weiterbil-
dungsbereichs ausüben?«
Diese Frage spitzt die nach der Mobi-

-

sich auch in Richtung eines sektoralen 
-

bildung zu äußern, wie er im Beitrag 
(vgl. S. 39–42 

in diesem Heft) angerissen ist. Aus 
Sicht der politischen Bildung seien 

Weiterbildungspersonals nicht weiterbil-
dungsweit zu formulieren. Vielmehr sei 

-
lem liegt zudem noch auf einer anderen 
Ebene: Auch wenn die Dozenten und 
Referentinnen in der politischen Bil-

-
hältnisse oft prekär, ihre Bezahlung 
unzulänglich ... Der DQR wird nur dann 

haben, wenn mit der Anerkennung der 

-

Die Fernlehrinstitute leiten aus dem 
-

wicklung ab, die angebotsabhängig 
zu diskutieren seien. Es müssten die 

Lernergebnisse auch tatsächlich zu rea-
lisieren« sein. 

-
gen bei den Verwaltungskräften, deren 
Abschlüsse schon in der Anfangszeit 
des DQR zugeordnet werden könnten. 
Im Bereich der wissenschaftlichen 
Weiterbildung ist wegen der Gleich-
stellung der Beschäftigten mit denen 
der Hochschulen keine unmittelbare 

Volkshochschulen sind Auswirkungen 
»aktuell nicht absehbar«. Seitens der 
KBE heißt es: »Bei bestimmten förder-
rechtlichen Fragen – in denen sich for-
male Abschlüsse, Tarifeinstufung und 
Anerkennung für die Förderung unmit-
telbar aufeinander beziehen – könnten 

Veränderungen ergeben«. 

Im Blick auf die Gesamtbefragung wird 
ein Dilemma deutlich, in dem sich die 

offenkundig schwer, sich zwischen zwei 

Wer am DQR als einem Transparenzin-

mitarbeitet, leistet womöglich einer 
unerwünschten Formalisierung der 
Erwachsenenbildung Vorschub. Dem, 

-
schließt, droht die Bedeutungslosigkeit, 
sollte eintreten, was manche fürchten: 

Inzwischen ist bekannt, dass das 
BMBF dem AK DQR Vorschläge zur 
Einbeziehung des nicht-formalen und 
informellen Lernens unterbreitet hat. 
Eine Diskussion mit Vertretern der ent-

der Beratungen waren bei Redakti-
onsschluss noch nicht bekannt. Dem 
Vernehmen nach sind die Vorschläge 
des Ministeriums hinsichtlich sowohl 

Verfahren für die Weiterbildungspraxis 
nicht zufriedenstellend. 

Das DIE dankt allen Organisationen für 
ihre Mitwirkung.
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QUALIFIKATIONSRAHMEN 

1986 entstand der weltweit erste Qua-
-

wort auf die Suche nach Maßnahmen 
zur Bekämpfung der hohen Jugend- und 
Langzeitarbeitslosigkeit in Folge der 
Ölkrise. Dabei wurde nach Möglich-
keiten einer stärkeren Einbindung der 

gesucht. Dazu wurden alle formal aner-

Kompetenzen abgeleitet (NVQs – Nati-
-

her auch ohne formale Bildungsgänge 
erreichbar sind, sofern die notwendigen 
Lernergebnisse erworben werden. 
2000 wurden in England, Wales und 

implementiert, die in ihren Grundideen 
dem schottischen weitgehend ähneln. 

Obwohl chronologisch nicht ganz kor-

die erste Rahmengeneration, die alle 
anderen Rahmen weltweit nachhaltig 
geprägt hat. Chronologisch betrachtet 
folgten den Entwicklungen in Schottland 

-
rahmen wird zurzeit mit großer Intensität geführt. Jedoch sind die hier-

nicht unbedingt neu. Die Autorin geht deshalb der Frage nach, wie und 
-

-

auf den Deutschland und die europäischen Länder bei der (Weiter-)Ent-

Eine Skizze zu Geschichte und Systematik

in Neuseeland (1991), Australien (1995) 
und Südafrika (1995), die als zweite 
Rahmengeneration betrachtet werden. 
Diese Rahmen dienten zugleich als Vor-

-
ren Datums, die auch als dritte Rahmen-
generation bezeichnet wurden. 
Auffälligste Merkmale sind neben 
einer sehr raschen Implementierung 
(wie etwa in den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten, Nigeria und Eritrea) 
die starke Regelung durch Subrahmen 

Tab. 1), der Wettbewerbszwang und 

Mitgliedstaaten des Commonwealth 
of Nations entstehen (z.B. Botswana, 

sich in rund 130 Ländern weltweit 
-

tionsrahmen, die anhand ihrer Reich-
-

ziert werden können (s. Tab. 1).

Framework (NQF) mittlerweile der 

-
onale Rahmen – auch Metarahmen 
genannt – an Aufmerksamkeit gewon-
nen. Obwohl diese Rahmenart eine 
geringere Verbindlichkeit als NQFs hat, 
bietet sie eine einzigartige Möglichkeit, 

-
ren und die Vergleichbarkeit nationaler 

Weltweit existieren derzeit drei Meta-
rahmen, zu denen neben dem EQF 

(SADCQF, umfasst elf Länder) sowie 
der 18 Länder umfassende »Caribbean 

Framework arrangement for the mutual 

ist derzeit in der Entwicklung und wird 

Sonderfall transnationaler  
Rahmen

Einen Sonderfall bildet der bislang 
einzige transnationale Rahmen: Die 

Reichweite einheitlich, Metarahmen

Verbindlichkeit eher hoch
niedrig bis hoch

eher niedrig niedrig

Beispiele Hochschulbildung, 
Berufsbildung

Südafrika, 
Australien, 
Schottland

SADCQF
EQF
CVQ

VUSSC TQF
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»Virtual Union of Small States of the 
Commonwealth – A Transnational Qua-

43 der 53 Länder des Commonwealth 
of Nations, innerhalb dessen sich 
kleine Länder wie Samoa oder die Sey-
chellen gegenseitige Unterstützung bei 

liefern, ohne dass die entwickelten 

wären. 

 

Gemeinsam ist allen Rahmentypen und 
-

und hochschulischer Aus- und Wei-
terbildung zu ermöglichen und damit 
zugleich eine Reihe anderer typischer 
Herausf -

-
langen Lernen, Arbeitsmarktbedarfe 
besser decken, Mobilität erhöhen, 

-
lässigkeit etc.). 

Reform- und Modernisierungsprozesse 
unterstützen und einen Beitrag zur 

-
-

dings unterscheiden sie sich deutlich 
in ihrer Terminologie, der Realisierung 
der Lernergebnisorientierung und der 

für Rahmen, die außerhalb des Com-
monwealth of Nations angesiedelt sind. 
Die Heterogenität spiegelt sich zudem 

-
neswegs auf den europäischen Raum 
begrenzt ist, wie die Tab. 2 zeigt. Auch 

-
-

fenanzahlen. So umfasst der EQF acht 
Stufen, der »CVQ« fünf und der VUSSC 
TQF zehn Stufen. Dabei ist die Anzahl 

-
len als auch bei regionalen Rahmen 
– an der Hierarchie der jeweiligen nati-

-
tiert, ohne den Anspruch zu erheben, 

-
zentwicklungsprozess ideal abbilden zu 
können. 

Aushandlungsprozess der Akteure mit 

Vorgehensweise bei der Festsetzung 

Das gilt auch mit Blick auf die unter-
schiedlichen Deskriptoren, die für die 

-

in Europa lassen sich derzeit sieben 
unterschiedliche Deskriptoren identi-

dabei noch nicht um die konkrete 

lediglich um die Kernbegriffe, anhand 

(s. Tab. 3). 

Bezüglich der inhaltlichen Reichweite 

Struktur kann wiederum nach Verbind-

lichkeit und Dauer der Einführung diffe-
renziert werden. 

»Starke« und »schwache« Rahmen

Wenn ein umfassender Rahmen ad hoc 

den Rahmen angepasst werden, so 
-

stellen die sogenannten »weak and 
partial frameworks« wie z.B. in Austra-
lien dar, die das Ergebnis langjähriger 
Reformbestrebungen sind, graduell ein-
geführt werden und entsprechende poli-
tische Unterstützung erhalten. Im Fall 

-
works« zeichnet sich allerdings ab, dass 

als die »weak and partial frameworks«: 
So wurden in Südafrika zeitgleich ad hoc 

-
nen und die dafür zuständigen Stellen 

-
men akzeptiert wurden. Trotz weiterer 

-
liche Management- und Kontrollinstru-

-
mus, Konsumdenken) auf den gesamten 

 

5 Bahrain, Thailand, Tobago, Trinidad

7 Bangladesh, Ghana, Hong Kong, Island, Sri Lanka

8 Belgien, Bulgarien, Dänemark, Deutschland, Estland, Finnland, Frankreich, 

9 *

10 Mauritius, Namibia, Neuseeland, Republik Irland, Vereinigte Arabische Emirate

11 Australien

12 Schottland

*  Sechs Levels für vocational education und zwei sog. »pre-levels« für non-vocational education.
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1

knowledge, skills, competences Europa (EQF)

knowledge, skills, competences Österreich, Belgien (Wallonien), Bulgarien, 

Republik Irland, Lettland, Malta, Rumänien

knowledge, skills, autonomy, responsibility Belgien (Flandern)

competences Tschechien

knowledge, skills, attitude

knowledge, autonomy, responsibility, 

professional)

Slowenien

knowledge, autonomy, accountability, 
application, action

Großbritannien (zusätzlich für Schottland: 
communication, genericskills, numeracy, ICT 
skills)

professional competence (knowledge, skills), 
personal competence (social, self-)

Deutschland

noch unklar Griechenland, Ungarn, Italien, Niederlande, 

* Um Verzerrungen durch eine Übersetzung vorzubeugen, wird auf die englischen Sprachfassungen zurückgegriffen, 
die für alle Länder vorliegen.

Die Differenzierung zwischen »starken« 
und »schwachen« Rahmen birgt inso-

Framework« (SCQF), der »South African 
NQF« (SA NQF) und der »Irish National 

-

frameworks«. Gleichzeitig wurden der 
SA NQF und teilweise auch der SCQF 
(mit Blick auf die Hochschulbildung) im 
Laufe der Jahre moderater, während 
die erweiterte Reichweite des »New 

-
bindlichkeit des Rahmens geführt hat. 

NQFs meist umfassenden (geschei-
terten) Reformen folgt. So gingen 
der Implementierung des SCQF die 
Entwicklung eines Leistungspunktesys-
tems, die Umsetzung der Lernergeb-
nisorientierung und eine langjährige 

-

für die Republik Irland konstatieren, wo 
der Rahmen seit 2003 existiert. Auch 
hier wurden zunächst die Lernergebni-

Subrahmen für den Hochschul- und für 
den Weiterbildungsbereich realisiert. 

-
nergebnisorientierung und die Modula-
risierbarkeit Voraussetzungen sind, um 
einen Rahmen einführen zu können. 

afrikanischer Länder (Südafrika, Ghana, 

-

Hollander 2009). Oft drohen diese nicht 
nur an der unzureichenden Lernergeb-
nisorientierung zu scheitern, sondern 

-
samen Terminologie sowie an dem 
fehlenden Vertrauen in die Bildungs-

-
tionen anderer Bildungssubsysteme, 

und Berufserfahrungen – mit Unterstüt-
zung – beschreiben zu können. Dies ist  

-
nergebnissen, die außerhalb formaler 
Bildungsgänge erworben werden.

Die Herausforderung, die Vielfalt und 
Komplexität der bereits existierenden 

-

-
neswegs auf Europa, sondern betrifft 
die gesamte internationale Debatte. 
Dennoch ist diese Herausforderung 
in Europa aufgrund der sprachlichen 
Vielfalt und der über Jahrhunderte 

-

sprachhomogenen Regionen mit ähn-

in Ozeanien oder Südamerika. Insofern 
stellt die Entwicklung der europäischen 
NQFs einen Sonderfall dar, der mehr 
als anderswo die Kenntnis über andere 
Forschungs- und Lerntraditionen und 
andere Arbeitsmarkt- und Bildungs-
strukturen erfordert. Dies ist Vor-
aussetzung für die Entwicklung einer 

aber dennoch wissenschaftlich fundier-
ten Terminologie, die bis heute nur in 

die Wertigkeit des Lernens außerhalb 
formaler Bildungsgänge und entspre-
chender Anerkennungsinstrumente, die 

-
kert sein müssen, um breite Akzeptanz 
bei Lernenden, Bildungsanbietern und 

Lernen außerhalb formaler Bildung

Reformen in Ländern wie Kanada, USA, 
-
-

Lernergebnissen rechtlich garantieren, 
sind unabdingbare Voraussetzung für 

dabei fehlende Daten und Erkenntnisse 
-
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Validierungsinstrumente, die wiederum 
als Voraussetzung für ihre Akzeptanz 
betrachtet werden können. 

Die Konkretisierung und Realisierung 
der Lernergebnisorientierung zeich-
net sich bei der Fortschreibung der 

als eine der größten Herausforderun-

-

-
-

-

(knowledge) gegenüber »soft skills« 
oder »competences« – die aktuelle 
anglo-amerikanische Debatte um die 
»Wiederentdeckung« des Wissens und 
der Kenntnisse als Hauptbestandteil 

-

-
-

nicht mit »competencies« beschrieben 

Stellen zeigt sich somit deutlich, dass 
es den einen
die eine Terminologie nicht gibt – und 
im Übrigen auch nicht geben muss. 
Anders formuliert: »One size does not 

aber auch das Verständnis der Struk-
turen in anderen Ländern, so etwa 
im Hinblick auf die Instrumente und 
Formen der Validierung non-formalen 
und informellen Lernens. Die Kenntnis 
der Bildungssysteme und -strukturen 

-
onsrahmen sowie ihrer (gescheiterten 
ebenso wie erfolgreichen) Bildungsre-
formen ist aber notwendig, um eine 
tragfähige Grundlage für die zukünftige 

dem Beharren auf der Beibehaltung 

tradierter nationaler Strukturen die 
erforderliche Toleranz für die Systeme 
und Strukturen in anderen Ländern ent-
gegenzusetzen. 
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Nach europäischem Vorbild legten das 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung und die Kultusministerkonferenz 
im Rahmen des Arbeitskreises Deut-

2010 einen zweiten Vorschlag für einen 

In der zweiten Entwicklungsphase (bis 
Ende 2010) wurden ausgewählte for-

Bildungssystems in den Bereichen 
-

zugeordnet. Aktuell stellt sich die Frage, 
in welcher Form non-formal und infor-
mell erworbene Kompetenzen im DQR 
berücksichtigt werden, diese Bereiche 
wurden bis dato sehr zurückhaltend und 
wenig konkret behandelt. Interessant 
für die Volkshochschulen und weitere 
Träger ist derzeit die Frage nach Konse-
quenzen für die Erwachsenenbildung, 
um sich zeitnah auf zukünftige Anforde-

Trägerpositionen, S. 26ff.). 

sieben Experten aus Deutschland und 
-

Tätigkeit bei einem Verband an Arbeits-
gruppen zum DQR mitgewirkt haben 
oder bei der Erstellung einschlägiger 

-

DQR: CHANCE ODER RISIKO?

Welche Auswirkungen hat die Einführung des DQR auf die Erwachsenen-
-

Der Beitrag präsentiert Ergebnisse einer Expertenbefragung, die im Rah-
-

Im Vordergrund steht bei den befragten 
Experten durchgehend der dem DQR 

-
sel hin zur Lernergebnisorientierung. 

grundsätzlich egalitärer demokratischer 

wird die Chance einer Neubewertung 
gesehen, die die Erwachsenenbildung 
im Kontext anderer Bildungsbereiche 
prominenter und angemessener zur Gel-
tung bringt.
Wenn non-formales und informelles 
Lernen – und damit auch ein großer 

im DQR berücksichtigt werden, kann 

Bildungsbegriff resultieren. Denn dass 
interkulturelle, persönliche, sprachliche 
und politische Kompetenzen im Rah-
men der Berufsausübung zentral und 

-
-

gruppen könnten so stärker integriert 

Ansätze zur Validierung informell erwor-
bener Kompetenzen müssen aus Sicht 
der Befragten ein wesentlicher Aspekt 
der Entwicklungen zum DQR sein, auch 
wenn dies komplex und aufwändig ist.
Vorwiegend nehmen die Befragten eine 

-
bungen zum DQR klar mit Qualitätssi-
cherungsaspekten ihrer Einrichtung. 

-
managements werden mit dem DQR 

institutionell, organisatorisch und auf 
inhaltlicher Ebene neu aufzustellen und 

Sicht der Experten eine systematischere 

um Überschneidungen innerhalb und 
außerhalb der Volkshochschulen zu 

-
planung der Wiener Volkshochschulen, 
das sich auf die europäischen Schlüs-
selkompetenzen des Lebenslangen 
Lernens stützt, zielt in diesem Sinne auf 
eine systematische und lernergebnisori-

Brugger 2009). 

»Modularisierte Kursbausteine«

Es hat Vorteile, in der Darstellung und 

Curricula deutlich zu machen, welche 

-
zung und Transparenzgewinne  für die 
Teilnehmer/innen, aber auch Vermark-
tungschancen für die Erwachsenenbild-

-
ber hinaus bietet der DQR aus Sicht der 
Befragten die Chance, aufeinander auf-
bauende, modularisierte Kursbausteine 
zu entwerfen, um Teilnehmende zum 

-

Aus einer Expertenbefragung im Volkshochschulbereich

mit der Frage, welche konkreten Auswirkun-
gen die Einführung des DQR auf die Gestal-

Volkshochschulen haben wird und wie der 

-
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ne/n ist damit die Notwendigkeit einer 
tiefer gehenden Kompetenzentwicklung 
im Bereich outcome- oder lernergebnis-
orientierter Gestaltung und Beschrei-

Vergleichsmöglichkeiten der einzelnen 
regionalen Weiterbildungsanbieter und 
somit der Konkurrenz ergeben (Bench-
marking). Weitere Chancen sehen die 
Experten in neuen Kooperationen und 
Synergien z.B. mit Hochschulen und in 

Als ein starker Kritikpunkt werden die 

Trennschärfe in Bezug auf das formale, 
non-formale und informelle Lernen 
erachtet. Eine dem DQR zugrunde lie-
gende ausdifferenzierende konsensfä-
hige Sprachregelung muss entwickelt 
werden, um Unsicherheiten, welche 
Bildungsbereiche und Angebote in 
welchem Kontext des DQR zu prüfen 

Beispielsweise können Angebote der 
VHS Teil sowohl eines formalen als auch 
eines non-formalen und informellen 
Lernprozesses sein. Die traditionelle 

Erwachsenenbildung entspricht nach 
dieser Einschätzung nicht mehr einem 

-

EQR und DQR wird für eine spätere 
praktische Umsetzung als erschwerend 
benannt. Als besonders komplex gilt die 

-
tenzkategorien und -stufen. 
Der starke Fokus auf der Abbildung des 
formalen Bildungssystems im DQR wird 

-
-

-

werden. Mit dem Fokus auf formalem 

Erwachsenenbildung dem formalen 
Bereich unterzuordnen, obwohl sie doch 
im Sinne des Lebenslangen Lernens 

Für die Experten geht damit auch ein 

nicht zu unterschätzendes Risiko ein-

wiederum eine Gefahr für eine am huma-
nistischen Bildungsbegriff orientierte 
Arbeit sein kann.
Wie non-formal und informell erworbene 
Kompetenzen und die Erwachsenenbil-
dung allgemein im DQR berücksichtigt 
werden können, wird aus Sicht der 
VHS-Akteure als eine herausfordernde 
Aufgabe angesehen, die auch zeitlich in 
angemessenem Umfang bewerkstelligt 
werden muss. So fürchten die Befrag-

-
gert und sich damit zu spät am DQR-

-

die Hochschulen.
Insbesondere nehmen die Befragten im 
Rahmen der DQR-Diskussionen Inter-

-
reichsübergreifende Kooperationen aus-
wirken können, beispielsweise zwischen 
Hochschulen, Kammern und Trägern 
der Weiterbildung. Diese Kooperationen 
sind jedoch unbedingt notwendig, um 
bildungsbereichsübergreifend Über-
gänge und Mobilität zu fördern. 
Um frühzeitig und konkret an Umset-
zungsstrategien für die Volkshochschu-

Business), Sprachen (hochwertige 

-
gleiter/Lernberater) ausgewählt. Diese 
werden auf Lernergebnisse hin analy-
siert, im Sinne einer outcomeorientier-
ten Kompetenzbeschreibung dem DQR 
entsprechend ergänzt und exemplarisch 
mit Leistungspunkten bewertet, um in 
einem weiteren Schritt die Grundlage für 
Anerkennungen in anderen Kontexten 
schaffen zu können, beispielsweise 
in einschlägigen Studiengängen an 

angewandte Wissenschaften. Hierzu 
werden ein Leitfaden zur praktischen 

-

exemplarisch dem DQR zugeordnet 
und Handreichungen erstellt, in denen 
der aktuelle Stand zur Erwachsenenbil-
dung im DQR dargestellt ist. Im Sinne 

Übergängen zwischen der Erwachse-
nenbildung und dem Hochschulsystem 
wurden bereits konkrete Kooperationen 
initiiert, um beispielsweise Brückenan-

ermöglichen.
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Abstract
Der Beitrag referiert Experteneinschät-
zungen zu Chancen und Risiken des 
aktuellen DQR-Prozesses aus Volks-
hochschul-Sicht. Die sieben Experten 
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auseinander. Der Perspektivwechsel zur 
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-
rin an der Münchner Volkshochschule
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Für den deutschen (Berufs-)Bildungs-
raum stellt die Verbesserung des 

Voraussetzung dar, um die Vorgaben 

(DQR) umzusetzen. Im Fahrwasser 
-

mens (EQR) wurde auf nationaler 
Ebene seitens des Bundes und der 
Länder in einer gemeinsamen Erklä-
rung der Kultusministerkonferenz 
(KMK) »einheitlich umzusetzende 
Hochschulzugangsregelungen für 

-
nen und Bewerber ohne schulische 
Hochschulzugangsberechtigung« 
(Freitag 2009, S.1) beschlossen. 
Konkret soll dies die Erschließung 
bisher ungenutzter Bildungspotenziale 

bisher strikte Trennung der Berufs-

bildungs- und Hochschulsysteme kann 
-

beiden Bereichen. 

neben einer Abstimmung der Bedarfe 
zwischen beiden Systemen, deshalb 
zwingend notwendig, um neue, soge-

-
-

zubereiten. Unter nicht-traditionellen 
-

ausländischen Bildungsnachweisen, 

Studienmodelle benötigen (wie bei-
spielsweise Fernstudien, berufs- oder 
ausbildungsbegleitende, modularisierte 
Modelle u.a.).

kann, dass zwei Drittel der in Deutsch-
land Studierenden neben dem Studium 
erwerbstätig sind, muss die Entwick-

Studienorganisationsmodellen eine der 

für die Studieninteressierten die Frage 
nach Verkürzung der Studienzeit durch 

der Anrechnung formeller und informel-
ler Kompetenzen werden Anreize zur 
Aufnahme eines Studiums geschaffen, 
eine tatsächliche Realisierung ist aber 

-
teressierten geeignete, mit ihrer beruf-

-

Knust 2010, S. 55).

-
-

fehlende Flexibilität der Angebote im 
Hochschulbereich, eine Hürde dar, 

fehlende einheitliche Indikatoren und 
Maßstäbe (Benchmarks) für die Aner-

-
-

oder in der Weiterbildung erworben 
-

rig. Ein zusätzliches Erschwernis bei 
der Umsetzung der Strukturelemente 
des Lebenslangen Lernens bildet das 

Vorgaben der KMK, wodurch eine Viel-

 
im Kontext des Lebenslangen Lernens

»OFFENE HOCHSCHULE  
NIEDERSACHSEN«

In Niedersachsen wird derzeit die Öffnung der Hochschulen für neue 

auch Angebote der Erwachsenen- und Weiterbildung stärker berück-

der Erwachsenen- und Weiterbildung sowie der Wirtschaft soll zur För-

Sicherung des Fachkräfteangebotes. Die Autorinnen beschreiben diese 
-

sachsen« und beleuchten den aktuellen Diskussionsstand.  
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und nicht aufeinander abgestimmten 

Ländern auf den Weg gebracht wur-
den. Während unklar ist, wie groß die 

Hochschulen und bewirkt, dass nur ein 

ohne traditionellen Hochschulzugang 
den Sprung in die Bildungselite wagen 
darf. 

So wird die Frage der Studieneignung 
zu einer aufwändigen Kompetenzdiag-

-
blick auf die Vielfalt der Bildungswege, 

Anrechnung können auf eine die Res-

wirkt Anrechnung für studieninteres-

-
dene Kompetenzen durchaus dem 

zum anderen dadurch das Vertrauen 
in die eigene Leistungsfähigkeit steigt« 
(Leskien 2011, Vorwort).

Das Land Niedersachsen legte mit der 
-

schulgesetzes (NHG) im Jahr 2010 den 
rechtlichen Rahmen für die Öffnung der 
Hochschulen und trug auf diesem Wege 

-
gen zum Studium abzubauen. 

Das Modellprojekt »Offene  
Hochschule Niedersachsen«

Die »Offene Hochschule« ist ein durch 
das Land Niedersachsen gefördertes 

-
dienangebote, um die Vereinbarkeit 

Lebenslangen Lernens zu fördern. 
Neben der Erleichterung der Übergänge 

-
schulbildung und durch die Anrechnung 

-
handenen Einrichtungen der Erwachse-
nen- und Weiterbildung (EWB) dieses 

und -begleitende Bildungsmaßnahmen 
unterstützen. Das Land fördert das 

bis Ende 2012. Das Vorhaben bezieht 

beteiligten Hochschulen auf die gewon-
nenen Erkenntnisse aus dem Bundes-

Kompetenzen auf ein Hochschulstu-
dium« (ANKOM) aufbauen. Gegenwärtig 

-
projektes beschäftigt: die Leuphana-

-
mina zu Braunschweig und die Leibniz 

Der Dreiklang des Modells (Öffnung, 
Durchlässigkeit und Vernetzung) 
beinhaltet die Chance, die Übergänge 
zwischen den Bildungssystemen 
schrittweise herzustellen und die bisher 
scharfe Traditionslinie, wonach traditi-

-

aufzuweichen und die Bemühungen, 
kompetenzorientierte Bildungssysteme 

umsetzen zu können. Während Hoch-
schulen sich neben dem doppelten 
Abiturjahrgang und der Aussetzung 

zum Studienabschluss zu führen, 

die Qualität ihrer Didaktik mit einem 
-

testierung zu stoppen und fragt nach 

der Hochschule. 
In den aktuellen Debatten steht die 

-
laufs im Vordergrund. Hier ist geplant, 

-
zierung des Landes Niedersachsen zu 
unterziehen, um die Qualität der Ange-

bote zu unterstreichen bzw. zu gewähr-
leisten. Dies impliziert, dass eine 
Abstimmung mit den Anforderungen 
und Bedarfen der niedersächsischen 

Angebote sollen dann unter einer Art 
Dachmarke nach einheitlichen Quali-
tätskriterien angeboten und in Form 

Credit Points) auf 
ein Studium angerechnet werden. 

Hochschule erworbenen Kompe-
tenzen bleibt schwierig

-

haben bereits ein umfassendes Kon-
zept zur Unterstützung der Studienan-

-
ditpunkten entwickelt. Bislang gestaltet 
sich in Deutschland die Anrechnung 

-

-
tes einer VHS, als sehr schwierig. Hier 
besteht zukünftig also noch Handlungs-
bedarf. 

Die niedersächsischen Volkshochschu-
len sehen ihre Schwerpunkte in der Bil-
dungsberatung und in der Erarbeitung 
eines einheitlichen Konzepts zum Über-
gangsmanagement in Anlehnung an 

Die Landeseinrichtungen, beispiels-

und Leben e.V. oder das Bildungswerk 

so genannten »Brückenkurse« zur Stu-

-
studium angerechnet werden können.

Unterstützt und weiter zusammenge-
führt werden die Einrichtungen in ihrer 
Bildungsarbeit und Konzeptplanungen 
durch die Agentur für Erwachsenen- 
und Weiterbildung, die seit 2006 der 
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-
ter für die Erwachsenenbildung in Nie-
dersachsen ist und der das Ministerium 
für Wissenschaft und Kultur gemäß 
dem § 11 Abs. 1 Niedersächsisches 
Erwachsenenbildungsgesetz (NEBG) die 
Betreuung des Modellprojekts »Offene 
Hochschule Niedersachsen« übertragen 
hat. Die Agentur ist mit der Verwaltung 

Koordination der Kooperationspartner 
und der Sicherstellung des Transfers 
in die EWB betraut. Bereits an die-
ser Stelle wird die Notwendigkeit der 

-
schaft, aber auch der Wirtschaft in 
Niedersachsen als dem praxisnahen 

Maßnahmen der EWB im nationa-
len und internationalen Kontext

-
derten Hochschullandschaft gerecht 
zu werden, haben andere europäische 
Staaten, beispielsweise Finnland, bei 
Kooperationen mit Trägern der EWB 
bereits eine Vorreiterrolle inne. »Finnland 

-
onswerte bei Erwachsenenbildungspro-
grammen auf. So nehmen in Finnland ca. 

-
senenbildung teil. Diese ausgeprägte 
Beteiligung liegt auch am Ausbau der 

Jahren steht« (Niller 2010, S. 13). Dass 
auch in Deutschland die Externalisie-

kann, haben bereits Untersuchungser-

Amme u.a. 2010). Im Besonderen im 
-

bereitung und ebenso durch Immaturen-
Kurse haben sich Einrichtungen der EWB 
bereits als geeignete Lernorte beweisen 
können.

Der Stellenwert der niedersächsischen 
EWB im gesamten Themenfeld nimmt 

insbesondere durch ihre langjährige 
Erfahrung und umfangreiche Kenntnis 
in der Bildungsarbeit mit Erwachsenen 
sowie durch den stärkeren regionalen 
Bezug zu. Dennoch werden die Träger 

anerkannt. Gerade aber die Verbindung 

Bildungsbereich kann zur Qualitäts-
sicherung und -steigerung beitragen. 

mit Teilnehmenden, die einen unter-
schiedlichen formalen Bildungsstand 

-
ter als Dozenten an Hochschulen, die 
eine klassische Studierendenbildung 
gewöhnt sind. 

Die Umstellung der herkömmlichen 

die Bildungspraxis der niedersächsi-
schen EWB wie auch der Hochschulen 

Vielfalt der in der EWB eingesetzten 
Methoden und Arbeitsformen kann 
jedoch den Übergang in den Hochschul-
bereich für Menschen, die nicht den 

-
bereiten und begleiten.

Ausblick

Notwendigkeit der Erschließung nicht-
traditionell Studierender als zentrale 
Herausforderung beschrieben, um dem 

-

das Niedersächsische Modellprojekt 
»Offene Hochschule«. Allerdings stellt 

-
lungsaufgabe dar. Bereits initiierte 
Dialogprozesse sollten daher weiter 

Akzeptanz und Verankerung herbeizu-

standardisierte und bundeseinheitliche 
Konzepte wirken. Das BMBF ruft in die-
sem Jahr beispielsweise in dem geför-
derten Wettbewerb »Aufstieg durch Bil-
dung: offene Hochschulen« eben diese 
im Verbund mit Kooperationspartnern 

in Wirtschaft und Verwaltung zur 
-

georientierten und auf Nachhaltigkeit 
angelegten Konzepten auf, »die auf den 

im Rahmen des Lebenslangen Lernens 
-

sächsischen Hochschulen haben sich, 
zusammen mit dem Niedersächsischen 
Bund für freie Erwachsenenbildung e.V., 
der Agentur für Erwachsenen- und Wei-

mit der Unterstützung des Ministeriums 
für Wissenschaft und Kultur für eine 
Verbundantragsstellung entschieden. 
Bereits gewonnene Erfahrungen aus 

-
projekt »Offene Hochschule« sind mit 

In Kürze erfolgt zudem die erste Befra-
-

der »Offenen Hochschule« und neue 
Erkenntnisse über die nicht-traditionelle 

-

ankommen, wie die unterschiedlichen 
Bildungssysteme zusammenwirken, 
wie die (Bildungs-)Institutionen, zum 
Beispiel Hochschulen, Einrichtungen 
der EWB, Wirtschaftspartner etc., ihre 
(Bildungs-)Konzepte beschreiben und 
miteinander abstimmen, so dass die 
Nutzung des erworbenen Wissens 

-
ner als bisher ermöglicht wird. 

Transparenz und Minderung der Barri-
eren der Teilhabe im Angebotssystem, 

beteiligten Instanzen, permanente 
Weiterentwicklung und Anpassung 
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der Angebote an aktuelle wie auch 
zukünftige Bedarfe sowie Gewinnung 

Entwicklungen des Arbeitsmarktes zu 
sehen, um eine bessere Anschlussfä-
higkeit zu gewährleisten. Eine zeitnahe 
Anpassung der Bedarfe ist gerade 
bei Trägern der EWB auf Grund der 

-
turen gegeben. Der zukünftige Mehr-

aufgefangen werden. Dies kann nur das 
gesamte Bildungssystem leisten, im 

-
hung der EWB.

Es wird daher, so Gehmilch, »ein neues 

wobei der DQR durch das Strukturprin-
zip des Lebenslangen Lernens eine 

Bildungsangeboten mit sich bringt, 
auf die sämtliche Bildungs- und Aus-

informell erworbener Kompetenzen 
kann nur durch grundlegende bildungs-
politische Reformen, eine geeignete 
Systematik in der Umsetzbarkeit und 
neue Bildungsangebote geschehen, für 
die der DQR eine geeignete Basis bietet 

2009). 
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Abstract
In Zukunft soll es möglich werden, dass 

die Universität ohne eine in der Schule 
erworbene Zugangsberechtigung besu-
chen können. Damit soll ein Beitrag 
zur Bewältigung des drohenden Fach-
kräftemangels in Deutschland geleis-
tet werden. Auch Einrichtungen der 
Erwachsenenbildung sollen dabei hel-
fen, den Übergang in die Hochschule 
zu erleichtern. Die Autorinnen des vor-
liegenden Artikels berichten von einem 
diesbezüglich erfolgversprechenden 
Ansatz, dem diedersächsischen Modell-
projekt »Offene Hochschule«. Das Ziel 
des Projekts ist ein  
kompetenzorientiertes Bildungssystem, 
welches die tatsächlich vorhanden Fer-
tigkeiten und nicht allein die exklusive 
Bildungsbiographie der zukünftigen 
Studenten berücksichtigt.

-
beiterin in der Agentur für Erwachsenen- 
und Weiterbildung. Dort ist sie zuständig 
für das Modellprojekt »Offene Hochschule«.

Kontakt: kirsch@aewb-nds.de

-
mitarbeiterin für das Modellprojekt »Offene 
Hochschule« in der HVHS Mariaspring.

info@mariaspring.de
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Mit der Einführung des Europäischen 
-

-

-
dierenden und Arbeitnehmern zu erleich-

auch als Referenz bei Qualitätssicherung 
-

-
sion 2005). 

 

Aufgrund dieser Funktionalitätszuschrei-

-
onalisierungsprozesse unterstützt wer-
den können: So können z.B. mit ihrer 

-
-

Fortbildungscurricula herangezogen 
-
-

nen sie ebenso Anhaltspunkte liefern 
-

wicklungsmaßnahmen durch Arbeitge-

allerdings schnell deutlich, dass sie für 
-

setzbar sind. Da ihr Bezugskontext das 
deutsche Bildungssystem (DQR) bzw. 
die Bildungssysteme aller EU-Mitglied-
staaten zusammengenommen (EQR) 
ist, zeichnen sich die Beschreibungen 

durch eine große Allgemeinheit aus. 
-

sierungszwecke ist deshalb nicht mög-
lich. Anders gesagt: Wenn wir erfahren, 
dass laut DQR der Inhaber einer Quali-

fachliche oder konzeptionelle Fertig-
keiten zur Lösung auch strategischer 

-

muss diese Aussage erst in sektoren-

weiter konkretisiert werden, um für eine 

sein. Erforderlich ist also ein sektoraler 

das jeweilige Berufsfeld erforderlichen 
Kompetenzen konkret benennt und 
ihre jeweiligen Ausprägungen auf den 

beschreibt.

Der SQR-WB: Ein Desiderat

In Deutschland existieren bereits Bei-
-

men, etwa für den Chemiebereich oder 

bislang nicht über einen derartigen 
Rahmen. Angesichts der oben skizzier-
ten Möglichkeiten und Chancen kann 

-
men für die Weiterbildung – sozusagen 
ein SQR-WB – jedoch als dringendes 
Desiderat gesehen werden, denn bisher 
existieren keinerlei trägerübergreifende 

-
dards für den Weiterbildungsbereich. 
Der Aus- und Fortbildungsmarkt für 
Weiterbildner/innen ist durch eine 
undurchsichtige Fülle an unterschied-

gekennzeichnet, deren Gültigkeitsbe-
reich und Marktwert kaum einzuschät-

Ein SQR-WB, dem es gelänge, gemein-

akzeptierte und mitgetragene Stan-
-

einen entscheidenden Beitrag zur Sys-

damit ein einheitlicher Bezugspunkt 

unterschiedlichster Art – Curriculu-
mentwicklung für Fortbildungsange-

-

inne/n, Anerkennung informell erwor-
bener Kompetenzen – geschaffen. Die 

EIN SEKTORALER  
QUALIFIKATIONSRAHMEN 
FÜR DIE WEITERBILDUNG

-
zen. Allerdings wird bei näherer Betrachtung klar, dass der Deutsche und 

geht. Daher argumentieren die Autorinnen, dass neben den bisherigen 
-

onaler und europäischer Ebene, also über einen SQR-WB, nachzudenken 
ist, weil dieser die Besonderheiten des Weiterbildungssystems besser in 
den Blick nehmen kann.
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für die Entwicklung eines sektoralen 
-

bildung. Mit EQR und DQR liegen zwei 

-
knüpfter SQR-WB auch über Branchen- 
bzw. Ländergrenzen hinweg »lesbar«, 
was potenzielle Nutzen und Mobilität 
erleichtern würde. 

Gerade auf europäischer Ebene wer-

und der Kompetenzanforderungen an 
Weiterbildungspersonal in den letzten 

-
men für den Weiterbildungsbereich 

stellt sich die Frage, ob – wie im Falle 
-

tionsrahmen EQR/DQR – auch im Falle 

zunächst auf europäischer Ebene ein 
Referenzmodell entstehen wird, sozu-
sagen ein EQR-WB, welcher dann für 
den nationalen Kontext adaptiert, also 
in Deutschland in einen DQR-WB, einen 

die Weiterbildung, überführt werden 
könnte. Wirft man einen näheren Blick 
auf die einschlägigen Forschungs- und 

man freilich feststellen, dass eine über-
geordnete Strategie zur Erarbeitung 
eines EQR-WB (noch) nicht in Sicht ist. 

deren Ergebnisse jeweils unterschied-
liche Teile oder Aspekte eines SQR 
abdecken. Sie können somit als Mosa-

-

noch zusammengefügt sind. 

-
steine auf dem Weg zu einem SQR-WB 

-
len illustriert werden. Ausgewählt wur-

Lebenslanges Lernen gefördert wurden 
und bei denen ein EQR-WB als ideeller 

Bezugsrahmen besonders ausdrücklich 
-

ten ist gemeinsam, dass sie sich auf 

-
bestreben beziehen. 

 
lichen Schritt auf dem Weg zu kompe-

-
onsrahmen dar. Über die Beschreibung 

-
-

im europäischen Raum Ansätze zur 

die Weiterbildung, Kompetenzrahmen-

zum Teil auch direkt die Anknüpfung an 

Im Folgenden werden exemplarisch die 

Studie zu »Key competences for adult 
learning professionals« dargestellt. 

Ergebnisse aus dem  

Bildungsprogramm Leonardo da Vinci 

-
tut für Erwachsenenbildung – Leibniz-

(DIE) koordinierte und in Kooperation 

-

Adult Educator between the 6th and 

-
rung des Weiterbildungspersonals über 

Kompetenzen beizutragen. Über die 

-

Entwicklung eines Validierungsinstru-

-
rungswege parallel zu akademischen 

-
-

gen in eine einheitliche europäische 
-

tionsstufen umfassend beschreiben zu 

analysiert, welche Kenntnisse (Know-
ledge), Fertigkeiten (Skills) und Fähig-
keiten (Competencies) diesen Stufen 

-
-

sichtlich national bestehender Kompe-

Weiterbildungsbereich wurde daraufhin 

(Senior Adult Educators) erstellt. 

Auf dieser Basis wurde ein Toolkit 
 ) 

in Europa erfasst werden können. Das 
Toolkit zeichnet sich insbesondere 
dadurch aus, dass es den in diesem 
Bereich Tätigen hilft, ihre Kompetenzen 
selbst zu erfassen und transparent zu 
machen. 

QF2TEACH

In dem noch bis Herbst 2011 laufen-

Vinci geförderten internationalen For-

(QF2TEACH)« stehen die Kompetenzen 

einem komplementären Verhältnis zu 

-

QF2TEACH ist es, einen transnational 

zu ermitteln, über die Lehrende im 
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-
lichen, betrieblichen, allgemeinen oder 
politischen Weiterbildung tätig sind. 
Auf dieser Grundlage soll in der letzten 

-
dung des ermittelten Katalogs an einen 

-
ckelt werden. 

In allen beteiligten Ländern wurden 
-

terbildungsexperten zu ihrer Einschät-
zung der Bedeutung einzelner Kom-
petenzen für die Lehrenden befragt. 
Für die Befragung war zunächst eine 
umfassende, in neun Themenbereiche 

Kompetenzen bzw. Kompetenzbestand-
teile (Wissensbestände, Fertigkeiten) 
erstellt worden. Grundlage hierfür war 
eine Analyse der Fachliteratur sowie 

-
-

zepte) in den beteiligten Ländern.  Auch 
wenn die Auswertung der Befragungs-
ergebnisse noch nicht abgeschlossen 

-
nommenen Faktorenanalyse der Befra-
gungsdaten bereits Konturen eines 
Kernkompetenzkatalogs ab. Bislang 

-

welche länderübergreifend hochgradig 
Konsens besteht und die einen Haupt-
bestandteil des endgültigen Kernkom-
petenzkatalogs bilden werden (s. Abb. 
1)

wird es darum gehen, die Anbindung 
des endgültigen Kernkompetenzkata-

-
rahmen zu konzeptualisieren, und zwar 
sowohl für die transnationale Ebene wie 

-
nale Ebene. Hinsichtlich der Anbindung 
an den EQR werden im QF2TEACH-

für die Berufsrolle der in erster Linie 
lehrend tätigen Weiterbildner/innen 

Hauptanteil an Managementaufgaben. 

Umgekehrt werden die Merkmale der 

der Komplexität der Kompetenzanfor-
derungen an die Berufsrolle der Lehren-
den gerecht. 

wird ein länderübergreifendes Referenz-

der Weiterbildung erstellt, die zugleich 
diejenige ist, welche das »Kernge-
schäft« in diesem Bereich ausführt. 

beitragen sowie zur Verbesserung der 
Mobilität, sowohl grenzüberschreitend 
als auch zwischen unterschiedlichen 

allgemeiner Bereich etc.).

Ergebnisse 

Einen dritten Ansatz zur Bestimmung 

bildner/inne/n bildet die Forschung, 
die das niederländische Institut 

EU-Kommission durchgeführt und 

Expertenkonsortiums führte das 

in 32 europäischen Ländern durch. 
Ergebnis der Studie ist ein Referenz-

(institutionellen) Weiterbildungsanbie-
tern insgesamt abzudecken sind. 

Konkrete Berufsrollen werden dabei 
nicht in den Blick genommen. Viel-

eine Liste mit 13 Tätigkeitsfeldern, 
welche zusammengenommen die 
gesamte Bandbreite an Tätigkeiten und 
Aufgaben im Feld der Weiterbildung 

jedes Feld die dazugehörigen Kompe-
tenzen. Wie sich die Tätigkeitsfelder 

dieser Herangehensweise unerheblich 

90f.). Insofern ist das Ergebnis dieser 

Inhalt umfassender, zugleich aber auch 

-
-

-
-

wicklungskonzepten Bezug genommen 
werden kann. Hinsichtlich der empi-

Beleid aufgrund der zeitlichen Rah-

Einschränkungen hinnehmen und sich 
etwa bei den untersuchten Materialien 

ausgesuchter Beispiele beschränken. 
Somit können trotz der umfassenden 
Anlage des Gesamtprojekts die Ergeb-

aber, dank der Validierung in einer 
Anzahl Expertenworkshops, einen 

-

bislang einmaliger länderübergreifen-

Group management and communication

Motivate/inspire

Supporting learning

Learning process analysis

Subject competence

Personal professional development

Adult education information providing

Die Kernkompetenzen wurden im Rahmen 



42 

         THEMA          FORUMDIE III/2011

der Referenzrahmen für den gesamten 

Fazit und Ausblick

-
tionsrahmen stellt einen wesentlichen 
Schritt in Richtung einer Systematisie-

-
hungen des Weiterbildungspersonals 
in Europa dar. Er wäre ein Bezugspunkt 

-
nalentwicklung, Fortbildungsplanung 
und Kompetenzanerkennung. Sowohl 
formalisierte Aus- und Weiterbildungs-
angebote als auch außerhalb forma-
lisierter Bildungsprozesse erworbene 
Kompetenzen könnten besser mitein-

-
lität innerhalb Europas würde somit 
erhöht. Weitergehende Anwendungen 
eines SQR-WB könnten darin bestehen, 

-
tionen an das Vorhandensein bestimm-

-
schränkungen zwar erleichtern, aber 

wären hierfür weitere Abstimmungs- 
und Entscheidungsprozesse unter
den betroffenen Akteuren erforderlich. 
Bisher ist ein europäischer SQR für die 
Weiterbildung aber noch nicht in Sicht, 
wenngleich wichtige erste Schritte 
bereits geleistet sind. Die große Her-
ausforderung, der sich das DIE stellen 

einzelnen bereits entwickelten Mosa-
iksteine zu einem Gesamtbild. Um auf-
bauend auf existierenden europäischen 
Ansätzen zur Implementierung eines 
kompetenzbasierten deutschen SQR 
zu gelangen, wären insgesamt noch fol-
gende Handlungsschritte zu leisten:

Integration der unterschiedli-
chen bestehenden europäischen 
Ansätze in einen einheitlichen, alle 

-
ckenden EQR-WB,
Adaption in einen DQR-WB,

Weiterbildungsangebote des Sek-
tors Weiterbildung in den DQR-WB,  
Etablierung eines Validierungs-
systems zur Anerkennung und 

Kompetenzen auf der Grundlage 
des DQR-WB.

Da die Entwicklung eines umfassen-
den europäischen SQR-WB nicht auf 
formalen Beschlüssen beruht, sondern 
lediglich eine Möglichkeit darstellt und 

sollte nicht auf ein abschließendes 
europäisches Ergebnis gewartet wer-
den, um auf nationaler Ebene Optionen 
und Rahmungen für einen deutschen 
SQR-WB rechtzeitig zu diskutieren. Das 

-
-

fessionalisierungsdiskurs zu transpor-
tierten und so einen Schritt in Richtung 
Entwicklung eines SQR-WB zu gehen. 
Gemeinsam mit Akteuren aus Weiterbil-
dungspraxis, -politik und -wissenschaft 
stellt sich das DIE der Herausforderung, 
einen DQR-WB als Grundlage für wei-

implementieren. 

Literatur

-
kationsrahmens für lebenslanges Lernen, 
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Abstract

für die Weiterbildung kann zu einem 
einheitlichen Bezugspunkt der Weiter-
bildung werden. Mittlerweile existieren 
Projekte wie Flexi-Path, QF2TEACH 
oder die Studie »Key competences for 
adult learning professionals«, die sich 
als Puzzlestücke zu einem größeren 
Konzept zusammenführen ließen. Den 

-
rahmens sehen die Autorinnen darin, 
dass ein SQR-WB näher am Weiterbil-

-
kationsrahmen. 

Susanne Lattke ist wissenschaftliche Mitarbei-
terin am DIE. Dr. Anne Strauch leitet am DIE 
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als zehn Jahren das programmatische 

für lebenslanges Lernen’ schaffen zu 
wollen, konnten politische Betrachter 
nur zustimmen. Denn wenn auch der 
europäische Binnenmarkt die grundle-
gende Freizügigkeit garantiert, so sor-

mitgliedstaatlichen Bildungssysteme 

Bewegung zwischen ihnen faktisch 
unmöglich zu machen. Vor allem die 
Arbeitsmarktakteure konnten sich mit 

würde es doch auch größere Möglich-
keiten für Betriebe und Arbeitnehmer 
gleichermaßen bedeuten. Die Bil-
dungsakteure blieben seltsamerweise 

immanenten und gefühlten Sorge her-
aus um die eigene künftige Rolle.

-
liche Bildung wurde denn auch seit 

seinem größeren Bruder, dem Bologna-

sollten neue Instrumente greifen, um 
eine größere Vergleichbarkeit herzu-
stellen. Ob sie nun Übersetzungshilfen 
oder Transparenzinstrumente heißen, 
ob sie beim System oder bei Einzelper-
sonen ansetzen, ob sie Kompetenzen 

-
men, stets geht es letztlich darum, die 

-

zu erhöhen.

Und die EU-Kommission entfachte ein 
-

VERTRAGEN DIE EU-TRANS-

traler Ankerpunkt in der Kampagne ist 

(EQF), bei dem es sich freilich eigentlich 
um einen Kompetenzrahmen handelt. 
In Deutschland führte das zu einem 

Jahre hinweg – der Endpunkt wird für 
2012 erhofft. 

Dann schlug die EU ein Leistungspunk-

-
-

onsstand, der in Deutschland in den 
Strudel der Modularisierungsdebatte 
geraten ist. Neben diesen systemi-

die EU bereits 2004 einen sog. einheit-
lichen Transparenzrahmen ins Leben 
gerufen, den Europass. Dieser ist 
personengebunden und dient als Nach-

während ihrer Ausbildung ablegen.

»Feuerwerk an EU-Vorschlägen«

Was für Bildungsanstrengungen gut ist, 
muss für den Arbeitsmarkt nicht gut 
genug sein. Eine andere nicht für Bil-
dung zuständige Generaldirektion der 
EU-Kommission rief parallel zum Enga-
gement in der Bildung zum Abgleich 

allerdings steht erst ganz am Anfang.

-
hende Jubiläum der Vollendung des 
Europäischen Binnenmarkts 2012 die 
EU-Kommission, die Lücken des Rege-

lungsparks zu schließen: Somit soll 

dazu genutzt werden soll, das Grund-
prinzip der gegenseitigen Anerkennung 
durch eine Harmonisierungslösung im 
Kleinen zu ersetzen. Erstens soll eine 
Berufskarte eingeführt werden, die EU-

-
-

sion die Autonomie der Mitgliedstaaten 
in Frage, reglementierte Berufe gesetz-
lich zu statuieren.

Schließlich hat die EU-Kommission 
– wieder durch eine andere General-

der Normung angekündigt. Scheint auf 
den ersten Blick Normung nichts mit 
Bildung zu tun zu haben, so wird dies 
beim zweiten Blick umso klarer, soweit 

nennt. Denn schon jetzt werden in 
stark europäisierten Industrien, wie 

der Automobilherstellung, Tätigkeiten 

der EU-Kommission angestoßen wer-
den, ist umso erstaunlicher, als der 
politische Interessierte weiß, dass 

Umso beachtlicher ist, was die europä-
ischen Administratoren über die Jahre 
geschafft haben. Denn sie mutieren zu 
den Motoren der Reform der Bildungs-
systeme, um die EU-Staaten auf die 

-
bereiten. Selbst der geneigte Beobach-
ter muss sich angesichts dieser Vielfalt 
bange Fragen stellen: Können die 

auch eingesetzt werden? Hat der Ein-
satz den gewünschten Mehrwert? Wer-

-
chen Instrumente ineinander – oder 
widersprechen oder doppeln sie sich 
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Akzeptanz entfalten können? Schließ-
lich stellen sich jedoch in längerfristiger 

wie die nach der Legitimation der EU-
-

staatlicher Bildungspolitik an sich.

Im Lauf der Entwicklungen scheint es 
nicht mehr erlaubt zu sein, Grundsatz-
fragen zu stellen. Viel zu sehr haben 
die beteiligten Akteure begonnen, sich 

-
gen. Geradezu allergisch reagieren die 

-
halten sei, dass ein einziges Land sich 
nicht gegen die Mehrheit stemmen 
könne, dass man sogar nationale For-
derungen durch EU-Entscheidungen 
umsetzen könnte usw. Es scheint 
zudem, als ob das europäische Image 

Reformdiskussion einen höheren Glanz 
-

liehe. Als Beobachter gewinnt man das 
Gefühl, dass manche Bildungspolitiker 

zu dürfen.

höheren Glanz«

-
tikfeld eigenen Gepräges gewesen: So 
zeugen die derzeitigen Länderdebatten 

entfalten, ja auch Landtagswahlen ent-
scheiden können. Schließlich geht es um 
das Wohl der Kinder, aber auch um die 

dass die derzeitige Reformdiskussion 
zu einem guten Ende kommen würde, zu 
einem Glaubensgut geworden.

Doch lässt sich dies auch rechtferti-

-
renz möglicherweise in sein Gegenteil 

geeignet sein, bei einer Umsetzung 

zu Übersichtlichkeit zu führen. Es ist 

Transparenzinstrumenten in der Bil-
dungs- und Arbeitsmarktpolitik nicht zu 

sind. 

Beschreibungen nicht mit den Ein-
stufungen und der Beschreibung der 
EQF-Matrix kompatibel sind. Vor dem 
Hintergrund der Bottom-up

da jeder Mitgliedstaat angehalten sein 
wird, für seine eigene Ausgestaltung zu 
sorgen. Auch stellt sich die Frage, ob, 

-
men (NQR) in einer nationalen Logik 
ausgefüllt werden, jene am Ende so 

Frage würde sich beispielsweise stellen, 

anderen allerdings auf einer anderen. 
Dazu kommt noch die Idee der sekto-

für Wirtschaftsbereiche und Branchen 
eigene Matrices einfordert. Das Ver-
hältnis der SQRs zu NQRs und EQF als 
Metarahmen ist ungeklärt.

-
ter der durch die Instrumente geschaf-

Arbeitsmarkt mit den zu schaffenden 
Instrumenten auch umgehen können 
wird. Und: Welche Bürokratiekosten 
werden auf uns zukommen, wenn alle 

werden? Wie wird die Aktualisierung 
gewährleistet werden? Und müsste 
nicht auch endlich das spannungsrei-
che Verhältnis zwischen Kompetenz 

wie werden die unterschiedlichen Ent-
wicklungsstände der Volkswirtschaften 
angemessen berücksichtigt werden 
können?

Widersprüche würden auch entstehen, 
wenn gesetzlich determinierte auf 

und Abschlüsse stoßen würden, wie 

-
nen treffsicherer ist. Soweit es keine 
Rangordnung zwischen den Instru-
menten gibt, lässt sich die Frage kaum 
beantworten. Und stoßen sich nicht 
auch die Ansätze der Harmonisierung 
(Normen, Berufskarte), der gegensei-
tigen Anerkennung (Richtlinie) und der 

Der Ruf nach einer Gesamtsteuerung 

die wenigen Fragestellungen geradezu 

gemeinsam zu entwickeln, werden 

entstehen.

Am Ende steht weiterhin die Frage: 
-

mente wirklich das, wozu sie geschaf-
fen werden, nämlich eine Transparenz 
im europäischen Raum für Lebenslan-
ges Lernen? Man muss es bezweifeln.

Abstract
-

rahmen in den Kontext von Strategien 
des europäischen Raums für Lebens-
langes Lernen. Er fragt kritisch nach 
der Konsistenz von Initiativen, die in 
unterschiedlichen Politikfeldern unab-
hängig voneinander Transparenz von 

-
kationen schaffen wollen. 

Jahren die europäische Arbeitsmarkt- und Bil-
dungspolitik.

Kontakt: diekmann.knut@dihk.de
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Was hier zur Sprache gebracht wird, 
steht im Kontext genereller Sichtwei-
sen, aus denen heraus sich Lernende 
das Ergebnis ihrer Anstrengungen erklä-
ren – ob sie nun im bereits erwähnten 
Misserfolg oder im Gegensatz dazu im 
Erfolg enden. Die Erklärungen des Ein-
zelnen für seinen Erfolg oder Misserfolg 
werden in der Forschungsliteratur als 
Attribuierungsmuster bezeichnet. Wir 

nur die Misserfolgsattribuierung, basie-
rend auf dem gut belegten Wissen, 
dass sie fatale Auswirkungen auf den 
Lernenden und seine Leistungsbereit-
schaft haben kann. 
Misserfolgsattribuierung kann sich 
lernmindernd im Sinn einer fatalen 

auswirken: Wer 
ohnehin meint, sein Lerneinsatz könne 
ja doch nur scheitern, der wird diesen 

WIDER DEN TEUFELSKREIS 
DES MISSERFOLGS

 

Lernerfolg steigern lässt. Wir möchten hier die Kehrseite der Medaille 
betrachten und danach fragen, was Lernen behindert, was es untermi-
niert. Damit sind zwei Aspekte angesprochen, die beim Lerngeschehen 
mehr oder minder deutlich im ›Hinterkopf‹ des Lernenden gespeichert 
sind: Einmal die simple, aber höchst folgenreiche Tatsache, dass Lern-
anstrengungen leider auch in einem schlechten Ergebnis enden können, 
dass sie also statt des erhofften Erfolges Misserfolg nach sich ziehen. 
Und weiter die Wahrnehmung dieses Resultats durch die Betroffenen: 
Sie laufen Gefahr, ein solches Ergebnis aus einer fatalistischen Haltung 
heraus resignierend hinzunehmen, keinen Ansatzpunkt für eine Korrek-
tur zu sehen und mit Blick auf den nächsten Lerneinsatz bereits im Vor-

zu durchbrechen in der Lage sind.

Effekt auch mit großer Wahrscheinlich-
keit erfahren. Es entsteht ein Teufels-
kreis -
sächlich eintretendem Misserfolg, der 
seinerseits die bereits einmal wirksam 

»Werkzeuge für Erfolg«

Damit stellt sich die Frage, wie dieser 
Mechanismus zu durchbrechen ist. 
Erfolgreich sind nach unseren im For-
schungsprojekt KLASSIK empirisch gut 
bestätigten Erfahrungen in erster Linie 
spezielle didaktische und methodische 
Arrangements, die Lernenden prakti-
kable ›Werkzeuge‹ an die Hand geben, 

zu arbeiten.

1 ist im Rahmen 
-

Frage, ob Strategien und Techniken zur 
Optimierung von Informationsverarbei-
tungskompetenz im Alter zu steigern 

-
ser/Kaiser 2010). Viele Ergebnisse die-

allerdings nicht auf Ältere beschränkt, 

auf alle erwachsenen Lerner ist dieser 

Die Informationen, die Teilnehmende 
an KLASSIK im Rahmen ihrer jeweiligen 
Kurse aufarbeiten, stehen in enger 

Marsiske/Margrett 2006, S. 316), um 

sichern. Es wurden aus einem mög-
lichst umfassenden Spektrum alltags-

Themen Aufgaben konstruiert. Dazu 
zählen solche zu Versicherungsfragen, 
Reisemängeln, zur Tagespolitik, zur Nut-
zung öffentlicher Verkehrssysteme, zu 
Gesundheitsfragen, Umweltproblemen, 
Energiesparmaßnahmen im Haushalt, 
Ernährungskonzepten. Jede Aufgabe 

Teilnehmende können sich über diese 

Möglichkeiten entspricht. Die breit gefä-
cherten Informationen zum jeweiligen 

-
lichen Team den jeweiligen Anforde-

strukturiertem, eher knappem Materi-
alangebot.2 

1 und 2 und den deutlich komplexeren 
3 und 4 erfolgt ein struktureller Sprung. 
Wir sind der Auffassung, dass für die 
kompetente Bewältigung problemhal-
tiger Alltagssituationen mindestens 

haben nämlich noch eher instrumen-
tellen Charakter. Sie stellen sicherlich 
unerlässliche, aber letztlich doch nur 
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rudimentäre Voraussetzungen für die 
-

tellationen dar. In ihrer instrumentellen 
Funktion leisten sie lediglich Vorarbeit 

wird in der Bewertung der Ergebnisse 
durch entsprechende Gewichtungen 
der Rohpunkte rechnerisch übersetzt.

Die Teilnehmenden sind mit den Aufga-
ben in Form des 
(s. Anm. 2) konfrontiert worden. Mit 

-

-

Anfang) sieht die Verteilung auf die 
-

mende hinweg folgendermaßen aus:

Nach Abschluss der Eingangserhebung 
beginnt jetzt die Arbeit in den Kursen 
nach dem Design, wie es für KLASSIK 
entworfen wurde:
Bei einem Teil der zu KLASSIK gehö-
renden Kurse, den Versuchsgruppen, 

-

zahnt mit einem metakognitiven Trai-
ning 

Techniken, wie etwa Selbstbefragung, 
-
-

ser/Kaiser 2006), gezielt und explizit 
bei der Bearbeitung problemhaltiger 
Kursthemen und Aufgaben einzuset-

Optimierung der Prob-
lemlösefähigkeit eines Menschen sind. 
Die Teilnehmenden der übrigen Kurse, 
also die Vergleichsgruppen, erhalten 
kein Training dieser Art.

-
ten sich die Teilnehmenden der Ver-
suchsgruppe Lernzugriffe besonderer 
Qualität aneignen. Daher lautet die 

spannende Frage: 

Wie wirken sich ein metakogniti-
-
-

Misserfolg aus?

Diese Frage lässt sich im Rückgriff auf 
die Ergebnisse der jeweils nach dem 

schriftlichen 
Befragung FELEA (Fragebogen zur 
Erfassung l Einstellungen 
im Alter) beantworten.
Dabei ist zu beachten, wie Misserfolg 

-

Muster an. Entsprechend unserer 
Eingrenzung wählen wir die Beispiele 
hierzu mit Blick allein auf Misserfolgs-
erlebnisse:

ersten Grundmuster werden 
Resultate über zwei Varianten 
erklärt: entweder im Rückgriff auf 

stabile Faktoren, bei-
spielsweise im Verweis darauf, für 
das betreffende Sachgebiet einfach 
nicht begabt zu sein. Oder aber man 

führt instabil zu sehende Erklärungs-

1984) an, etwa heute zufälligerweise 
einen schlechten Tag zu haben, mor-

zweite Muster

Wirkungsfaktoren zum einen in der 

zum andern in seiner Umgebung 
liegen. Im ersten Fall handelt es 
sich um internale (etwa Mangel an 
Anstrengung oder Begabung), im 
anderen um externale Faktoren 
Heider 1958), wie die angespannte 
Atmosphäre in einem Kurs oder 
der zu hohe Schwierigkeitsgrad der 
gestellten Aufgaben.

dritte Attribuierungsmuster the-
matisiert die Frage, ob man auf die 

kont-
rollieren kann. Man spricht deshalb 

locus of control
-

nender mangelnde eigene Anstren-
-

wortlich, also eine instabil-internale 
-

ren, indem er Lernanforderungen 
beim nächsten Mal konzentrierter 
und einsatzbereiter angeht. Gegen 
einen zu hohen Schwierigkeitsgrad 

externale Ursache) dagegen kann er 
im Allgemeinen nichts unternehmen.

Beginn der Arbeit 
in den Kursen Unterschiede zwischen 
beiden Gruppen – der Versuchs- und 
der Vergleichsgruppe – bestanden. 

-
pen unterscheiden sich bei keinem der 
Items, die Gründe für Misserfolg anspre-
chen. Alle Mittelwertunterschiede sind 

Techniken in die Kursarbeit der Ver-
suchsgruppen – dies im Gegensatz 
zur Arbeit in den Vergleichsgruppen 
– zeigt sich am Ende der Kurse fol-
gendes Bild (s. Tab. 1): Im Gegensatz 

Leistungsniveau
BALL1_Anfang

Wiedererkennen
Algorithmen
Organisieren
Elaborieren

Angaben 
in absoluten Zahlen

59

31

(N= 193)
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zur Anfangssituation, in der sich beide 
Kursgruppen in der Attribuierung 

ergibt sich jetzt eine deutlich andere 

hier: Die Unterschiede sind erstens 
 und zweitens hinreichend 

kräftig. Letzteres lässt sich über die 
Effektstärke ermessen: Mit Blick dar-
auf zeigt sich, dass die markantesten 
Unterschiede bei dem Item bestehen, 
das als Ursache für Misserfolg die 
Unfähigkeit anspricht, den Lernprozess 

der Wert der Versuchsgruppe mit M 
= 2,47 im ablehnenden Bereich liegt, 
misst die Vergleichsgruppe dieser 

Effektstärke = 0,6, d.i. recht stark).

Aus diesen Befunden lässt sich ein ers-

-
niken in der Versuchsgruppe hat dort 
die Bedeutung der in der Befragung 
genannten Gründe für Misserfolg 
deutlich herabgesetzt. Man kann oder 

erklären, dass diese Teilnehmenden 
die jetzt beherrschten Techniken als 

-
lemlösung erkannt und gehandhabt 
haben.
Außer der Differenz zwischen den 
Teilnehmenden mit und ohne Training 

-
tungsunterschiede generell Auswir-
kungen auf die Attribuierungsmuster 
haben. Daher sind die Gegebenheiten 

auch aus einem Blickwinkel zu betrach-
-

suchs- und Vergleichsgruppe jeweils 
diejenigen mit schwächerer Leistung im 

Leistungsstärkeren 
gegenüberstellt.
Innerhalb der Vergleichsgruppe, in der 

-
ändert geblieben. Ein Vergleich der bei-

die zwischenzeitlich in den Kursen der 
Vergleichsgruppe abgelaufenen Lern-
prozesse auch gewesen sein mögen: 
Sie haben auf die Einschätzung dieser 
Teilnehmenden zur Erklärung ihrer 
Minderleistung offensichtlich keinen 

Im Gegensatz zu diesem Ergebnis tre-
ten in der Versuchsgruppe sehr wohl 
Differenzen zutage (s. Tab. 2). Dieser 
Befund lässt sich folgendermaßen 
interpretieren:

Techniken resultiert ein hohes Maß 

Lerneigenheiten und über das eigene 
Repertoire an Strategien samt ihrer 

Die Leistungsstärkeren haben diese 
-

Techniken als geeignete Instrumente 

erscheinen lässt. 
Bei den Leistungsschwächeren hat 
dieser Mechanismus offensichtlich 
noch nicht in gleichem Umfang gegrif-
fen – aber hier gibt es eine gewichtige 
Ausnahme: Auch bei ihnen hat die 

geführt, sich kompetenter zu fühlen im 
-

zesse. Daher spielt gleichermaßen für 
sie wie für die Leistungsstärkeren die 
im entsprechenden Item aufgeworfene 

bei Lernzugriffen kaum noch eine Rolle 
bei der Suche nach Gründen für Miss-
erfolg.
Und exakt mit diesem Item ist Meta-
kognition in ihrem Kern angesprochen. 

-
zient planen, steuern und kontrollieren 
zu können. Die Leistungsschwächeren 
sind am Ende der Kurse aufgrund der 

Techniken offensichtlich ebenso wie die 

Diese grundlegende Annahme lässt die 
Unterschiede bei den übrigen Items 
umso plausibler erscheinen: Wenn trotz 
einer sich selbst attestierten Fähigkeit 

-
fällt, dann kann das am ehesten über 

stimme überhaupt nicht zu bis 5 = stimme voll und ganz zu

Kursgruppen N Mittelwert Standardabweichung Effektstärke

... weil die Kursleitung nicht gut 
erklärt hat

Versuchsgruppe 94 2,77 1,338
0,5Vergleichsgruppe 72 3,29 ,834

... weil nicht genug anschauliche 
Medien/Methoden eingesetzt 
wurden

Versuchsgruppe 94 2,83 1,223
0,4Vergleichsgruppe 70 3,24 ,822

... weil ich nicht wusste, wie ich 
meine Lernschritte am besten 
einteile

Versuchsgruppe 94 2,47 1,281
0,6Vergleichsgruppe 71 3,02 ,781

... weil ich abgelenkt war Versuchsgruppe 94 2,74 1,409
0,4Vergleichsgruppe 72 3,23 1,036

Mittelwert

3,3
0,72,4

... wenn die Umstände ungünstig sind/ich 3,1
0,72,2

... wenn Anforderungen zu hoch sind 4,1
1,03,0

... weil ich nicht wusste, wie ich mein 
Lernen am besten einteile

1,8 Der Unterschied in den  
Mittelwerten ist 2,3

Quelle: KLASSIK
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nicht kontrollierbare Ursachen erklärt 
werden.

 

Die Teilnehmenden der Versuchsgruppe 

gestiegene Fähigkeit zur Strukturierung 
des Lernprozesses nicht nur ihrer sub-

beherrschen sie offensichtlich auch 
-

zu deuten: Allein die Versuchsgruppe 
hat im Endtest den entscheidenden 

geschafft, während die Vergleichs-

in dieser Gruppe haben somit zu einem 
-

kompetenz geführt.

Fazit: Die Beherrschung metakogniti-

Versuchsgruppe Handlungssicherheit 

erzeugt. Die Verfügung über diese 
Techniken wird also als eine gewinn-
bringende Coping-Strategie angesehen. 
Solche Bewältigungsstrategien schaf-
fen Vertrauen in die eigene Fähigkeit, 
mit entsprechenden problemhaltigen 
Situationen erfolgreich umgehen zu 
können. Und das mindert offensichtlich 
generell die Antizipation von Misserfolg. 
Dieses Ergebnis darf nicht auf die Ver-

bleiben. Vielmehr sollte jeder Lernende 
in der Weiterbildung die Chance erhal-
ten, sich lernoptimierende und Erfolgs-

Techniken anzueignen.

1 KLASSIK (Förderung Leistungs-
fähigkeit im Alter zur Sicherung und 
Steigerung der I -

Katholischen Bundesarbeitsgemeinschaft 
für Erwachsenenbildung (KBE) Bonn getra-
gen. Die wissenschaftliche Begleituntersu-
chung erfolgt durch ein Team unter Leitung 

-
deswehr München.

2 Die Aufgaben in der ersten Erhebungs-
-

tende Informationsmenge übersichtlich 
gehalten. Die zweite, noch laufende Erhe-
bungsphase ist dagegen bewusst auf den 
Schwerpunkt Informationsfülle ausgerich-
tet und konfrontiert die Teilnehmenden mit 
zahlreichen und deutlich weniger struktu-
rierten Materialien. Weitere Informationen 

-
manztest BALL ( earbeitung problemhalti-
ger Aufgaben aus dem Alltag) finden sich 
auch unter www.unibw.de/paed/personen/
kaiser.
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Abstract
Der Beitrag aus dem BMBF-geförderten 
Projekt KLASSIK untersucht, ob die Ver-
mittlung metakognitiver Techniken das 
Vertrauen in den eigenen Lernzugriff 
wirksam steigern kann und so einen 
Beitrag dazu leistet, dass der Teufels-
kreis von Misserfolgserwartung und 
Misserfolg beim Lernen (hier: älterer 
Erwachsener in alltagsnahen Problem-
lösesettings) durchbrochen werden 
kann. Die empirische Erhebung zeigt, 
dass durch Werkzeuge wie Selbstbefra-
gung, paarweises Problemlösen, Lern-
tagebuch oder Portfolio Misserfolgs-
attribuierungen verringert werden 

-
wachs erfolgt. Leistungsschwächere 
sind am Ende der Testkurse ebenso 
wie Leistungsstärkere davon überzeugt, 
kompetent mit Lernprozessen umge-
hen zu können.

KLASSIK.

Ruth Kaiser, freie Wissenschaftsautorin und 

ar.kaiser@t-online.de
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Sandra Bohlinger: 

(pp. 29–32)

been implemented throughout the 
entire world since the 1980s in reac-
tion to educational training policy 
exigencies and the need for economic 
reforms. This article makes systematic 
distinctions between educational train-

national forms. 

the systematic inclusion of general, 

training has been sought more or less 
throughout the world in order to make 
it possible for as broad social strata 

learning.

Sandra Fuchs: 

(pp. 33–34)
This article reports on expert assess-
ments of the opportunities and risks 
of the current DQR process from the 
perspective of adult education centres. 
The seven experts from Germany and 
Austria who were surveyed in the EU 
Transfer Project critically analyse above 
all the focus on formal learning. The 
change in orientational perspective 
towards towards learning results can 
offer an impetus for programme plan-

abilities on the part of further educa-
tional staff.

English Summaries

Constanze Gruschinski/Silja Kirsch: 

(pp. 35–38)
In the future it should be possible for 

-

in a secondary school. This is meant 
to help ease the looming shortage of 
skilled labour in Germany. Facilities in 
the area of adult education are also to 
help facilitate the transition to a school 
of higher learning. The authors of this 
article report on a promising approach 
along these lines – the Lower Saxony 

project aims at a skills-oriented educa-
tional system which takes into account 
existing skills and not solely the exclu-

students.

Susanne Lattke/Anne Strauch: A Sec

(pp. 39–42)
A sectoral educational training frame-
work for continuing education can 
become a uniform reference point for 

»Key competences for adult learning 

a puzzle to form a larger strategy. The 
-

toral educational training framework to 
be found in the fact that an SCEF-CE is 
closer to the continuing education sys-
tem than general educational training 
frameworks are.

Knut Diekmann: 

(pp. 43–44)
Educational training frameworks con-

strategies of the European Space for 
Lifelong Learning. It poses critical ques-
tions regarding the consistency of initia-

of one another.

Arnim Kaiser/Ruth Kaiser: 

(pp. 45–48)
This article, which emanates from the 
KLASSIC project funded by the Fed-
eral German Ministry for Education 
and Research, explores whether the 

-

one’s own learning effort, thus helping 
-

tions of failure and failure itself (in this 

or portfolios can reduce attribution of 
the causes of failures and bring about 

Lower performers as well as high per-

-
cient way at the end of test courses.
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unter einem thematischen Schwerpunkt über Trends 
der Erwachsenenbildung. Sie richtet sich an haupt- 

Studierende der Erwachsenenbildung sowie Verantwor-

wissenschaftlich fundiert, aber praxis bezogen – Maga-

Elisabeth M. Krekel (Bundesinstitut für Berufsbildung, 

Titel: 
Horst Engels

Gerhard Lienemeyer
für Jahresabonnement der  

“ 37,–  
 

für Studierende “ 31,– (zzgl. Versandkosten),  
bitte gül  tige Studienbescheinigung beilegen. Bestell-Nr. 
DIE. 

des Jahres gekündigt wird.
Einzelheft: “ 11,90 (zzgl. Versandkosten)

 sales friendly, Bettina Roos,  
Siegburger Str. 123, 53229 Bonn
Tel. 0228 97898-10, Fax 0228 97898-20,  
E-Mail roos@sales-friendly.de

Deutsches Institut für Erwachsenenbildung e.V.
 

Heinemannstraße 12–14, 53175 Bonn
Tel. 0228 3294-208, Fax 0228 3294-4208 
E-Mail: beyer-paulick@die-bonn.de 
www.diezeitschrift.de

W. Bertelsmann Verlag GmbH&Co. KG
Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld
Tel. 0521 91101-12, Fax 0521 91101-19 

© 2011 DIE
Nachdruck nur mit Genehmigung durch die Redaktion. 
Mit Namen gekennzeichnete Beiträge geben nicht 
unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Das Deutsche Institut für Erwachsenenbildung (DIE)  
ist eine Einrichtung der Leibniz-Gemeinschaft und  

Das DIE

Erwachsenenbildung
-

dungsbezogene Forschung durch

-
bildung

Das Institut ist ein eingetragener Verein, dem 20 Ver-
-

xis der Weiterbildung angehören.

Vier Fragen an Arne Carlsen
Seit Juni ist Prof. Arne Carlsen Direktor des UNESCO Instituts für Lebenslanges Ler-
nen (UIL) in Hamburg. Im Mai wurde er auch in den Wissenschaftlichen Beirat des 
Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE) berufen. Als Gastprofessor am 
DIE und an der Universität Duisburg-Essen hielt er bei seinem Antrittsbesuch im DIE 
einen Vortrag zur internationalen Weiterbildungspolitik. Dr. Marion Steinbach stellte 
ihm vier Fragen für DIE: 
DIE: Vor einigen Jahren waren Sie Gast-
wissenschaftler am DIE. Welche Unter-
schiede sehen Sie zwischen dem DIE 
damals und heute? 

Ich kenne das DIE bereits seit 

Arbeitsstelle des Deutschen Volkshoch-
schul-Verbandes (DVV) war. Die Auf-
gabenbereiche haben sich gewandelt. 
Erfüllte es früher primär die Bedürf-
nisse der Volkshochschulen, schließt 
es jetzt den gesamten Bereich der Wei-

Jahren eher eine auf nationale Bedürf-
nisse ausgerichtete Organisation, ist 
es inzwischen auch international in die 

DIE: Welches sind die Gründe für die 
internationale Ausrichtung des Studi-
ums der Weiterbildung?

 Heutzutage spiegeln sich 
sowohl gesellschaftliche als auch öko-
nomische Themen in der Weiterbildung 
wider. Der nationale Aufgabenbereich 

Minderheiten erfordern erhöhte Auf-
merksamkeit. Außerdem führt der inter-
nationale Austausch im Bereich der 
Hochschulbildung und der weiterführen-
den Berufsbildung zur Internationalisie-
rung des Weiterbildungssystems.
DIE: Was werden Ihre Hauptaufgaben 
als neuer Direktor des UIL sein? 

Meine Hauptaufgabe wird darin beste-
hen, in den 193 Mitgliedstaaten der 
UNESCO die Fürsprache des UIL für 
Lebenslanges Lernen zu stärken, die 
Forschungsbasis für politische Beratung 
zu stärken sowie einzelne Länder zu 
unterstützen und zu stärken. Ich wün-
sche mir, dass das UIL in allen Regionen 
der Welt eine führende Rolle in der För-
derung des Lebenslangen Lernens für 
alle einnimmt, basierend auf humanisti-
schen Werten.
DIE: Welche Möglichkeiten einer 
Zusammenarbeit zwischen UIL und DIE 
sehen Sie?

 Auf Grund des wachsenden 

Beratung erlangen Forschungser-
gebnisse zunehmendes Gewicht für 
das UIL. Deshalb begrüßen wir eine 

Bereich der angewandten Forschung in 
eines der stärksten Netzwerke Europas 
eingebunden ist und Forschung und 

Alphabetisierung könnten beide Seiten 
-

geberland für das UIL ist, möchte es 

-
ken: Gemeinsam repräsentieren wir ein 
sehr starkes Bibliotheksnetzwerk im 
Bereich der Erwachsenenbildung und 
des Lebenslangen Lernens.

Heft 4/2011 (erscheint Oktober 2011): 

-

Einsendungen zu den Themenschwerpunkten sind erwünscht. Bitte nehmen Sie hierzu 
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